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Eine UeverenMung.
Merkn -MHigkette « Ln» Sl - envurgischen StnntsnrinWesri«

Jeder Tag bringt etwas
Neues. Die Oldenbur-
gische Staatsregierung
übermittelt heute durch
ihre Pressestelle den Zei¬

tungen folgende Erklärung
des Staatsministers Pauly:
„Nachdem ich mich überzeugt
habe, dah ein irgendwie ernst
zu. nehmender Argwohn ent¬
gegen meinen früheren In¬
formationen nicht besteht,
stehe ich nicht an, die von

mir veranlagten Pressenotizenzu bedauern und
zuMzuneymen." (Zum Falle Dörr .)

Diese Erklärung des Herrn Staatsministers
Pauly ist ein ebenso eigenartiger wie einzig¬
artiger Porgang in der Geschichte aller deutschen
Ministerien. Nicht etwa, daß sie erfolgt ist,
Indern, dah ein Minister nicht gut umhin
kannte, eine solche Erklärung abzugeben. Herr
Pauly ist durch sie in eine Situation versetzt
worden, die anderswo einen Minister u. E. un¬
möglich machen würde. Zumal, wenn man be¬
bakt, dah der durch den obersten behördlichen
Apparat so schwer beschuldigteOberpräsident
Dörr der Öffentlichkeit bereits mitgeteilt hat,
"atz er den Staatsanwalt in dieser Angelegen¬
st mobil gemacht habe. Und wenn man fer¬
ner in Betrachtzieht, daß sich die besten Köpfe
Eer Parteischattierungensofort und mit aller
Deutlichkeit auf die Seite des Beschuldigten
stellten!

Man vergegenwärtige sich nur noch einmal
Gang der Dinge, (Und es ist wahrhaft not-

vendig, sich diesen einzigartig liegenden Fall
noch einmal mit aller Gründlichkeitvor Augen

^hren.) Der Virkenfelder Oberpräsident
>o te abgesägt werden, um an diese Stelle einen
ir Wann zu setzen. Da Herr Dörr Jurist
u, da ferner er schon über zwölf Jahre in sei-

om Amte sitzt und man überdies bisher noch
^/ogen über ihn gehört hatte, blieb in

r Oefstntlichkeit die allgemeine VerwunLe-
aus. Um diese zu beschwichtigen,

i> ' die Bevölkerung aufzuklären, lieh die
ljĵ « gierung Mitteilen, gegen Herr Dörr
r .n schwere Bedenken vor. Man „argwöhne""E-

Also ein Vergehen, auf dem eventuell

Kii'k uuy ver

hab̂ ' ^ ? ^ atistischen
der Oberpräsident mit der

Bewegungsympathisiert

Gleichzeitig wird, um den
^ " "̂ 'glichst schnell loszuwerden, eine Ee-
NiL ^ gemacht, nach der auch ein
Sehens? d̂ se hohe Beamtenstelle vorüber-

bekleiden darf. Inzwischen ist ja auch
Kauk"EonalsozialistischeLandtagsabgeordnete

^li ) mit der Betreuung der Stelle
°°°uftragt worden.
x̂ ^ ischen ist Herr Dörr über die in die
stochst" lanzierten Behauptungen aufs

aufgebracht. In sehr scharfen
Piinilt ' ^ "det er sich gegen das Tun des

und teilt mit, dah er gleichzeitig"dntri
Gesichts

«b, btaatsminister Pauly eine Erklärung
stabe dn? ^ch bei näherem Zusehen ergeben
nicht' ln ; Verfehlungen des Herrn Dörr
abery, ^ inm gewesen sein können! Vorher
Dörra * bereits ein Disziplinarverfahren gegen
^ >««t "^ kündigt worden! Gleichzeitig war

worden, dah Herr Dörr an anderer

^I ^ ag wegen Verleumdung gestellt haoe.
Nun Dieser Entwicklung der Dinge gibt

Stelle angemessen weiter beschäftigt werden
würde! Und zuguterletzt erfahren wir nun
heute aus dem Munde des Herrn Staats¬
ministers Pauly , dah der BirkenfelderPräsident
ein Ehrenmann sei und er, Herr Pauly , das
früher Gesagte (das doch so furchtbar schwer¬
wiegend war !) „bedauere und zurücknehme". -

Nach diesem Schritt des Herrn Pauly ist
wohl auch zu erwarten, daß der beim Ober¬
staatsanwalt angängig gemachte Schritt keine
Weiterungen mehr haben wird. Diese Weite¬
rungen hätten, wie man sieht, unter Umständen
für die Staatsregierung sehr peinlich werden
können. Vielleicht sogar derart peinlich, dah
sie in den Bestand des gegenwärtigen Ministe¬
riums hätten nachhaltig eingreifen müssen.
Diesem allem ist nun durch die obige Erklärung
des Ministers vorgebeugt worden. Vielleicht

ist damit der Fall auch für Herrn Dörr erledigt.
(Uebrigens, was macht denn der in Zukunft?
Bekommt er nun bis an sein LebensendeWarte¬
geld oder Pension? Eines von beiden wird ja
wohl erfolgen müssen. Und ist das nicht ein
teurer Spatz?)

Aber wenn auch die Angelegenheit durch die
ministerielle Erklärung ihr Ende gefunden
haben mag; für die Öffentlichkeit hat sie dies
unseres Dafürhaltens noch keineswegs. Wir
stellen uns da auf den Standpunkt des Allge¬
meinen deutschen Beamtenbundes und des Ver¬
bandes der höheren Beamten Oldenburgs, die
angesichts der in Rede stehendenVorkommnisse
von einer bedenklichenUnsicherheit gesprochen
haben. Die Lage, in die sich Herr Minister
Panly hineinmanövriert hat, ist um so befremd¬
licher, da Herr Pauly doch nicht nur Jurist,

sondern bis zu seiner Berufung ins Ministerium
ausübender Richter war. Tatsacheist auch, dah
man den Birkenfelder Regierungspräsidenten
los werden wollte, da man ja innerhalb der
nationalsozialistischenRegierung die Auffassung
vertritt , dah auch dieser Posten mit einem Na¬
tionalsozialisten besetzt werden müsse.

Wie gesagt, der ganze Vorgang ist für dis
Öffentlichkeit außerordentlich peinlich. Das
Ansehen der Staatsregierung wird durch solche
Vorkommnissefraglos nicht gehoben, und wir
möchten nur wünschen, daß sich ein zweites Mal
solche Dinge nicht wiederholen. Dah unsere
Stellungnahme und unsere Auffassungzum Ge¬
samtkomplex Staatsministerium kontra Regie¬
rungspräsident Dörr von Anfang an richtig
war, beweist der (vorläufige) Ausgang des
Streites.

Fftf»der Killer?
HWiKkestSknixenach oben, die HMdepeWche

«ach«nie«.
(Magdeburg,  28 . Oktober. Radio¬

dienst .) Als am Sonnabend Hitler in Mag¬
deburg sprechen sollte, kam es kurz nach seinem
Eintreffen aus dem Magdeburger Flugplatz zu
einem bezeichnendenZwischenfall. Beim Pas¬
sieren des Reichsbannerstadions „Neue Welt"
fuhr das zweite Auto der Hitlerkolonne dicht
an den Straßenrand und aus dem Wagen
sprangen Nationalsozialisten, die mit Hunde-
peitfchen  aus die an der Straße stehenden
etwa zehn Reichsbannerleute einhieben.
Das geschah, obwohl die Republikaner sich in
keiner Weise ausfällig benommen hatten. Mit
Hilfe eines Polizeibeamten, der den Vorfall
aus nächster Nähe beobachtete, wurde die Ver¬
folgung der Hitlerleute ausgenommen. Man
erreichte den Kraftwagen jedoch erst, als seine
Insassen bereits zur Versammlungin der Stadt¬
halle weilten. Die Polizei  beschlagnahmte
lediglich eine anderthalb Meter lange, gefloch¬
tene Lederpeitscheund stellte die Namen der
beiden Chauffeure fest.

Da das nationalsozialistischeOrgan in Mag¬
deburg. das „Neue Tageblatt", berichtete. Hit¬
ler  habe im zweiten Kraftwagen gesessen, liegt

der Verdacht nahe, dah er selber unter den
Schlägern gewesen ist. Dah er sich auf diese
Weise aktiv politisch betätigt, bestätigt u. a. der
„WestdeutscheBeobachter" in Köln, der eine
Schilderung veröffentlichte, nach der Hitler dort
aus dem Wege zu einer Versammlung ebenfalls,
als sein Auto mit Steinen beworfen worden
sein soll, dem „Pack " mit der Nilpserdpeitsche
etwas „über die Schnauze" gegeben hat.

Ja , ja, nach oben dienstwillige Höflickkeits-
knicks, nach unten Brutalitäten . Das Arbeiter-
„Pack" wird dem Eitler am 6. November die
Antwort geben! '

LMMonen-Strufen für Schmuggler.
Das Warengeschäftan der Grenze.

Wuvver 1aler  Straikammer Geldstrafe von je 1 Million Reichsmarksowie je
TV upperraler  wrraMmmer vzw. 50 000 RM. Wertersatz verurteilt.

Die Schmugglerbandehat nach den Berechn»«-

MM . der Sirlriimmerer
Eine bürgerliche Korrespondenz weih aus

Magdeburg zu berichten:
Adolf Hitler, der hier sprach, behandelte vor

allem seine Weigerung, in die Regierung
Papen  einzutreten und brachte dabei die von
ihm schon mehrere Male dargelegten Gründe in
eingehenden Ausführungen vor. Hitler wandte
sich gegen das wirtschaftliche Denken kleiner und
kleinster Parteien und sagte: „Ich werde die
marxistische Partei zertrümmern,  aber ich
sage zugleich, ich werde auch die bürgerlichen
Parteien zertrümmern,"

Mit solchen Phrasen muh dieser Mann es
machen, wenn er seine Leute beisammen halten
will ! Er weih, warum er sich in immer un¬
sinnigeren Phantastereien ergeht!

Vor der . .
ging am Montag ein Prozeß zu Ende, dem einer
der gröhten Schmuggelsälleder letzten Jahre zu¬
grunde lag. Die beiden Hauptangeklagten wur¬
den zu Gefängnisstrafenvon 1 Jahr 8 Monaten
bzw. 1 Jahr 3 Monaten und außerdem zu einer

Berliner Opernsängerin von ihrem Gatten niedergeschossen.

Kammersängerin Gertrud Vindernagei  als Krünhilde' ich-.Wagners „Siegfried", ihre
lebte Rolle, die sie erst kurz vor dem Anschlagzu Ende gespielt chatte. — Rechts: Der Täter,

, . Bankier Hinze.

gen der Sachverständigen innerhalb von zwei
Jahren etwa 25 000 Kilogramm Schmuggelware
entführt und dabei mindestens2zL Millionen an
Zöllen hinterzogen.

Künstler als Falschmünzer.
Vor der 11. Strafkammer beim Land,

gericht III in Berlin  begann ein großer
Falschmünzerprozeß. Den Falschmünzern wird
vorgeworfen, in den letzten Jahren englische
100-Pfund -Noten und amerikanische500-Dollar-
Noten hergestellt und in Verkehr gebracht zu
haben. Hauptangeklagter ist der 59jährige
russische Kunstmaler Iwan Miassojedosf. Er
war vor dem Kriege mehrfacher Mil»
lionär  und hatte große Besitzungenauf der
Krim. Angeklagt sind ferner der Kaufmann
Basil Mamonoff, der Kaufmann Arkardq
llralsky -Udinzefs und der Journalist Alexander
Nelidosf. Die Russen waren in der Mehrzahl
Offiziere weißgardistischer Armeen, die sich

Deutschland als Kaufleute durchzu-später in
schlagen versuchten. Miassojedosf ist
1922 wegen Falschmünzerei zu drei
Zuchthaus verurteilt worden.

bereits
Jahren

A. verschiedenen Teilen Englands haben
sich zahlreiche Gruppen von Arbeitslosen nach
London aufgemacht,  um dort auf ihre
Notlage hinzuweisen.

Bei de» Neuwahlen zur Gewerbekammerin
Leipzig  errangen die Nationalsozialisten die
Mehrheit aller abgegebenen Stimmen.
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Der Schutz vor - er Spee.
See MoedMAlag auk die SVsgeM.

9« Tragödie einer unMMOen Ehe.—Leben nnd
Lügen des Töters.

Berliner Brief.
In der Nacht vom Sonntag zum Montag

wurde, wie schon gemeldet, im Bühneneingang
der Städtischen Oper in Berlin-Lharlottenbnrg
die berühmte hochdramatische Sängerin Gertrud
Bindernagel von ihrem Ehegatten, mit dem sie
in Scheidung lebte, niedergeschossen. Der Täter,
der Hauptmann a. D. und frühere Bankier
Wilhelm Hintze, richtete nach der Tat die Waffe
gegen sich selbst— der Revolver versagte jedoch.
Hintze versuchte in einer Autodroschä, die er
anhielt , zu flüchten, konnte aber eingeholt,
überwältigt und verhaftet werden. Frau Bin¬
dernagel wurde ins Berliner Westend-Kranken-
haus gebracht und dort sofort operiert. Man
hofft sie am Leben zu erhalten.

„Siegfried".
Mit einer schweren Vorahnung hatte Frau

Bindernagel das Theater betreten. Den Pfört¬
ner am Bühneneingang hatte sie vor Beginn
der Vorstellung inständig ersucht, ihren Mann,
falls er im Laufe des Abends oder nach der
Vorstellung eintreffe, nicht ins Bühnenhaus
einzulassen. Der Pförtner wunderte sich über
die Bitte, da Hintze schon häufig seine Frau
nach Schlich der Vorstellung abgeholt hatte.

Das festlich gestimmtePublikum hörte Wag¬
ners „Siegfried". Gertrud Bindernagel —
Star jener Bühne, an die sie seinerzeit durch
Dr. Kurt Singer verpflichtet war — sang die
Brunhilde. Im bezaubernden Ton ihrer glas¬
klaren Stimme verklangen die letzten Worte
der Rolle: „LeuchtenderTod!" . . .

Inzwischen wartete unten in der Kantine
Hintze. Er trank einige Glas Bier — niemand
beachtete ihn. Nach Schluß der Vorstellung be¬
gab er sich nicht, wie üblich, in die Garderobe

Rücktritt des Präsidenten der Bremischen
Bürgerschaft.

X, . .

Rechtsanwalt Dr. Backhaus.  Präsident der
BremischenBürgerschaft seit Oktober 1931, hat
sein Amt niedergelegt und hat gleichzeitigsei¬
nen Austritt aus der Nationalsozialistscheu

Partei mitgeteilt.

der Künstlerin, sondern lauerte seiner Frau in
einer Nische unterhalb des Bühneneinganges
auf. Als kurz nach Mitternacht Frau Binder-
nagel. in Begleitung ihrer Mutter und Schwe¬
ster die Oper verlassen wollte, stürzte Hintze ins
Haus hinein, ries ein paar unverständliche
Worte und schoß. Frau Bindernagel wurde in
den Unterleib getroffen und brach bewußtlos
zusammen.

Der Wortlaut des letzten Zurufes Hintzes
steht nicht fest. Einige wollen gehört haben:
„Du mutzt mit mir sterben!", andere: „Wo ist
unser Kind?" Ebenso wenig sind die nachfol¬
genden Vorgänge geklärt: versuchteHintze sich
wirklich unmittelbar nach der Tat zu erschießen
und versagt die Pistole, oder haben diejenigen
Zeugen richtig beobachtet, die gesehen haben
wollen, daß Hintze in der allgemeinen Auf¬
regung blitzschnelldas Patronenmagazin aus
der Waffe herausgezogen und fortgeworfen und
dann erst Len Revolver gegen sich gerichtet hat?
Die entsprechendenNachforschungen am Tatort
verliefen ergebnislos.

„Abgöttischgeliebt".
Auf dem Polizeirevier erklärte Hintze bei der

ersten nächtlichen Vernehmung immer wieder:
„Ich bin zu aufgeregt, ich kann nichts sagen."
Als er bemerkte, daß er von einem Polizeiarzt
beobachtet wurde, spielte er — nicht besonders
gut , Len vom Alkohol Berauschten. Bei einem
zweiten Verhör am Montag gab er folgende
Darstellung: „Ich habe meine Frau abgöttisch
geliebt. Ich lebte mit ihr stets im besten Ein¬
vernehmen. Aber seit ' Monaten ist meine
Schwiegermutter gegen mich. Sie hat einen
Keil in unsere Ehe getrieben und mich und
meine Frau durch ihre großen Ansprüche mate¬
riell ausgenützt. Nicht nur, daß sie in unserer
kleinen Wohnung mit ihrer zweiten Tochter
mitlebte, verlangte sie auch noch einen größeren
Anteil aus den Einnahmen meiner Frau . Ich
konnte das nicht dulden'. So entstanden immer
Heftigere Zerwürfnisse. Schließlich wurden mei¬
ner armen Frau die Sinne ganz verwirrt . . ."

Die polizeilichen Ermittlungen haben in¬
zwischen ergeben, daß Frau Bindernagel in den
letzten Tagen zwar nicht sinnesverwirrt, aber
außergewöhnlichdeprimiert war. Die Motive
ihrer niedergedrücktenStimmung dürsten frei¬
lich ganz andere gewesen sein als die, die
Hintze glaubhaft machen will.

Seil dem schwarzen Freitag . . .
Hintze Hat in einem Bankgeschäftgelernt.

Nach dem Kriege, den er als Hauptmann der
Reserve mitgemacht hat, spekulierte er. vom
Jnflationsglück stark begünstigt, in Petroleum-
und Kohlenaktien. Als er nach kürzerer Tätig¬
keit bei einer D-Bank ein eigenes Berliner
Bankhaus übernahm, kamen ihm die Beziehun¬
gen Gertrud Bindernagels, die er 1925 gehei¬
ratet hatte , sehr zugute: zahlreiche Sängerinnen
und Sänger hatten ihr Geld bei der Firma
„Wilhelm Hintze u. Co." eingelegt Das Ge¬
schäft blühte bis zum schwarzenFreitag : fast
alle Einleger verloren ihr Geld. Einige Gläu¬
biger wollten Strafanzeige erstatten: da Frau
Bindernagel aber versprach, für einen Teil der
Verpflichtungen ihres Mannes einzuspringen
und nach und nach 150 000 Mark an die Gläubi¬
ger abzuzahlen, kam es zu einem Vergleich.

Unter dem Druck der wirtschaftlichenVer¬
hältnisse trübten sich die persönlichen. Hatte
Hintze auch seine große Zehlendorfer Villa auf-
gegeben, so verstand er unter der gebotenen
Einschränkung doch nur die Beschränkung auf
erne 12-Zimmerwohnung in Westend. Während
Hintze selbst gar nichts mehr verdiente, bezog
Frau Bindernagel stets noch hohe Gagen — be-
kam aber von ihrem Verdienst außer einem
lächerlich geringen Taschengeldnichts zu sehen.
Hintze kassierte die Gagen persönlich und ver¬
brauchte im Rahmen einer kostspieligen Lebens¬
führung fast alles für sich selbst. Manchmal
mußte sich die große Sängerin Geld für eine
Tasse Kaffee von ihren Kolleginnen leihen. . .
Die begreiflicherweiseentstehenden Reibereien
erfuhren eine Verschärfungdadurch, daß Frau
Bindernagel ihre Mutter und ihre Schwester,
die in ungünstigen wirtschaftlichen Verhält¬
nissen lebten, zu sich ausgenommenhatte.

„Maskenball".
Für kurze Zeit gab Gertrud Vindernagel

dem Willen ihres Mannes nach: Mutter und
Schwester über-siedeleten in eine eigens Woh¬
nung: das Ehepaar Hintze- Bindernagel selbst
bezog kleinere Räume. Als die Angehörigen
der Künstlerin jüngst wieder in starke wirt¬
schaftliche Bedrängnis kamen, zogen Mutter
und Schwesterwieder zu ihr. Die Verhältnisse
spitzten sich immer mehr zu. Heftige Krachs
bildeten die Einleitung zu einem durch einen
Rechtsanwalt abgefaßten Brief Hintzes. in dem
er die Schwiegermutter zur Wohnungsräumung
innerhalb von drei Tagen aufforderte. Nun
beschloß Frau Bindernagel die Scheidungsklage
einzureichen. Für Hintze wurde ein Wohnung's-
verbot erwirkt : der erste Termin in der Schei-
dungsaffäre war für den 16. November an-
gesetzt. Hintze verließ das Haus nicht — nun¬
mehr zog, mit Mutter und Schwester und ihrer
sechsjährigen Tochter Erika, Frau Vindernagel
aus. Hintze forderte das Kind zurück, wurde
jedoch abschlägig beschieden. Am vergangenen
Sonnabend kam es nach der ' Aufführung des
„Maskenball" von Verdi, bei der Frau Vinder¬
nagel mitgesungen hatte, zu einer letzten Aus¬
sprache. Sie verlief ergebnislos.

Am Ende der Tragödie der Sängerin , die
der Glanz ihres schimmernden Ruhmes um
nichts entschädigenkonnte, knallte, genau zwölf
Stunden später, ein Schuß. Man denkt an den
Titel der Oper, durch die Gertrud Vindernagel
in Berlin zum ersten Mal in den Vordergrund
gerückt wurde: es war Verdis „Macht des
Schicksals".

Der Vauernprozetz.
Aus Kiel  wird gemeldet: Im Kelling-

husener Vauernprozeß find fünf Angeklagtefrei-
gesprochen nnd drei zn vier Monaten Gefäng¬
nis bis zu einem Jahr Zuchthaus  ver¬
urteilt worden. Zwei Verurteilte wurden so¬
fort in Hast genommen.

Aus Königsberg wird gemeldet: Im Bahn¬
hof Tiefensee fuhr -ein Personenzug aus einen
Güterzug. Drei Reisende wurden
leicht,  ein Bahnbediensterer schwer verletzt.

Staatssekretär a. D. Graf Posadowskq
gestorben.

Arthur Graf von Posadowsky-Wehner, der
frühere Staatssekretär des Reichsschatzamtes
sowie des Reichsamtes des Innern , ist im Alter
von 87 Jahren gestorben. Posadowsky hat sich
namentlich um den Ausbau der deutschenSo¬
zialpolitik äußerst verdient gemacht. Später
gehörte er als Fraktionsloser dem Reichstag
und dann 1919 bis 1920 als deutschnationaler
Abgeordneter der Nationalversammlung an.
Dem letzten preußischen Landtag gehörte er als
Vertreter der Volksrechtpartei an, deren Vor¬

sitzender er war.

Mhr-Unglück Ln flmerrkn.
Achtzehn Neger ertrunken.

Ein schweres llnolück ereignete sich, wie aus
Neu"ork gemeldet wird, auf dem
Als ein vollbesetzterAutobus den Fluß aus
eine, Fähre übergueren wollte, stürzte er aus
unbekannter Ursache in den Strom. 18 Neger
fanden in den Fluten den Tod.

Explosionbei den Continentalwerken. — 2 Tote.
In Hannover  explodierte in den Betrie¬

ben der Continentalwerke heute früh ein Vul¬
kanisierapparat. Zwei Arbeiterinnen wurden
tödlich verletzt'. Die Ursache der Explosion
konnte noch nicht festgestelltwerden.

Der Tote der „Niobe" agnosziert.
Der von einem Fehmarner Fischerboot ge¬

borgene Tote der „Niobe" ist agnosziert »vor¬
dem Der Tote ist der Obersignalgast Saeckel
aus Reichenbachim Vogtland. Die Leickie ist
fetzt nach Kiel überführt worden, wo sie im
Marinelazarett aufgebahrt wurde.

Es hat sich was mit Ehrenbürger.
Aus Köln wird berichtet: In Hümb recht,

einer Gemeinde mit einer nationalsozialistischen
Mehrheit im oberbergisihenLand, sollte Hitler
Ehrenbürger werden. Im Gemeinderat wurde
bald ein entsprechenderAntrag aestellt. Aber
wer trotz der Nazi-Mehrheit durchfiel, war Hit¬
ler. Einige seiner Getreuen haben ihm bei der
Abstimmung die Gefolgschaftversagt.

Aufdeckungeiner polnischenSpionage¬
organisation in Litauen.

Die litauische Kriminalpolizei hat nach
Blättermeldungen in Sereje,  einem Ort in
Südlitauen , eine weitverzweigte polnische
Spionageorganisation aufgedeckt. Bisher sind
etwa 2» Personen verhaftet worden. Auch Be¬
amte der litauischen Grenzpolizei sollen dieser
Organisation angehört haben. Die Untersuchung
ist noch nicht abgeschlossen. Man erwartet noch
weitere Verhaftungen. Die Organisation, die
dem polnischenSpionagedienst verschiedene ge¬

heime militärische und politische Dokument-
liefert haben soll, soll schon viele Jahr? !!'
standen haben. ^

Immer wieder falsche Gerüchte über denL
sundheitszustanddes Reichspräsidenten̂

Trotz der in letzter Zeit wiederholt
nen Dementis von zuständiger Stelle gehini
der Oefsentlichkeit immer wieder faijA-
rüchte über den Gesundheitszustandde«
Präsidenten um. Die Behauptungen. ^
Reichspräsidentengehe es nicht gut, werden^
besten schon durch die Tatsache widerlegt, l
er am Sonnabend die zwölf OlympiM
empfangen hat und überhaupt seine Und»
Empfänge sortsetzt. Der Gesundheitszustandh
Reichspräsidentenist ausgezeichnet.

„Fridolins Münster."
Aus der Kirche „Fridolins Münster" :

Säckingen (Baden ) wurden durch Eink
eine Reihe wertvoller Kunstwerke gestA
Man vermutet, daß die Täter mit den M,!
Museumsdieben identisch sind.

Die Verhandlungen zwischen dem sä«n
schen Staat  und der evangelisch-lutheitz
Landeskirchewegen der staatlichen LejstnH
für die Kirche (hauptsächlichZuschüssez«h
Besoldungender Geistlichen) sind gescheitest

In einer rechtsstehenden agrarpoM
Korrespondenzwerden Behanptun"en ausM
daß die Neichsregierung beabsichtige, den ist-
lag Masse  dadurch zu sanieren, da!, M
Reichskontrolle stehende Banken dem Bech
einen größeren Kredit geben sollten. Dichzi
hauytungen trcfsen in keiner Form zu.

In Zusammenhang init den in Bresl,
in den letzten Tagen erfolgten Verhastuy
zahlreicher Naziführer aus der Umgegend»
Görlitz ist fetzt im Breslauer Bezirk de»
Standartenführer Rauscher festgenommen«
den. Ferner erfolgte dieser Tage der Vch
tung des SA.-„Hauptmanns" Staats , deik
vor kurzem auf Schloß Fürstenstein „M
dungskurse" leitete.

SssSsÄrs SWLslsSuesgr
Lssr WreDS einer»VrieS.

Don
RudolfLöwit (Wien ).

(Nachdruck verboten.)
Ein Eilbote brachte ihm den folgendenBrief:

Werter Herr!
Nach reiflicher Ueberlegung werfe uh dlese

Zeilen in das nächste Postkäftchen. Es geschieht,
um Sie rechtzeitig von der zwecklosen Veraus¬
gabung weiterer Barauslagen abzuhalten. Unser
Beisamensein bewegte sich zwar immer aus der
Grundlage einer geteilten Speienrechnung,
gleichwohlbitte ich Sie , wenigstens für memen
Teil die Besorgung zweier Logensitze für den pro¬
jektierten Besuch des Zirkus „Panglobus zu
unterlassen, da ich morgen weder zur vereinbar¬
ten Stunde, noch an der verabredeten Stelle er¬
scheinen werde. Ich werde aber auch am nächsten
Vormittag im naturhistorischenMuseum nicht er¬
scheinen um mir von Ihnen das vollständig re¬
konstruierte Skelett des vorsintflutlichenRiesen¬
salamanders erklären zu lassen, und ich werde
auch an den folgenden Tagen niemals mehr
wann und irgendwo erscheinen, sondern fürder¬
hin alle Orte und Plätze meiden, die eine, wenn
auch zufällige weitere Begegnung mit Ihnen er¬
geben könnten. Nach einer objektivenund gründ¬
lichen Ueberprüfung meiner Seelenkomplexebin
ich nämlich zur Einsicht gelangt, daß ick für Sie
auch nicht mehr annähernd das empfinde, was
ich bis nun für Sie empfunden habe, und daß es
demnach das beste ist, wenn wir uns niemals
mehr Wiedersehen. Wieso diese Ernüchterung
derart plötzlich über mich gekommen ist, ich weiß
es nicht und ich bitte Sie, mich auch nicht zu
fragen. Schelten Sie mich eine wetterwendische
Person heißen Sie mich eine verderbte Schein¬
heilige, eine Circe und treulose Eleißnerin und
mag es de facto auch sein, daß mich vielleicht
Bobbys rassiges Profil , daß mich vielleicht Teddys
unerhörtes Tanzgenie und speziell was seine
Führung Leim Rumba betrifft, oder mag es
sein daß mich vielleicht Harrys Motorrad mit
vem wundervollen Rücksitz nicht ganz kühl und
unberührt ließen, aber was soll ich tun , ich bin
bloß ein schwaches Weibe. Immerhin werde ich
mich oft und gern an unsere vielen, so süß-selig
verträumten Stunden erinnern als

Ihre dankbar gewesene Lou.
Nachschrift:  Die Locke von meinem

Haupthaar, die noch in Ihrem Besitz ist, wollen
Sie als gegenstandslos gefälligst in alle Wrnde
zerstreuen. Ebenbso bitte ich. meine gesamten
Briefschaften den Flammen zu überantworten
oder sonstwie zu vernichten.

Nachschrift:  Die seidene Micky-Maus,
Vie zwei Wellensitticheund die beiden Erammo-
phonplatten, die Sie mir sukzessiveschenkten,
werden umgehend an Sie zurückgehen. Der
schöne Schlangenkaktusist mir vom dritten Stock
in den Hof gefallen und daraufhin leider einge¬
gangen und die aschantifarbenenSeidenstrümpfe
mit Spitzferse und Ajourzwickeln habe ich Betty
sür einen Weekendausfluggeborgt; sie hat aber
beiderseitsdie großen Zehen durchgestoßen.

Nachschrift:  Auch die eine Grammophon-
platte „Schön sind lachende Frauen" hat sich ge¬
runzelt; Evchen hat das heiße Bügeleisen dar¬
auf gestellt.

Nachschrift:  Ich gratuliere Ihnen übri¬
gens zu Evchen.

Nachschrift:  Glauben Sie aber ja nicht,
vaß ich auf Evchen eifersüchtig bin. Gottlob die
Jenen sind vorbei, da ich so dumm und hysterisch
war, gottlob, jawohl, ja. Aber meinen Sie, ich
habe trotzdem nicht bemerkt, wie verzückt und
lasziv Die gestern abend Ihre Augen zu Evchen
hinüberstielten und wie gierig und aufgewühlt
Lvchen Ihre Blicke erwiderte, und wie dabei
Ihre Ohrmuscheln immer röter anliefen und wie
aabei Evchens Nasenflügel immer rascher
oibrierten und wie Ihr beide immer häufigere
Seufzer unterdrückt« und überhaupt, wie

zwischen Euch beiden zweifellos und i«I
typischer sich gewisse heimlicheFäden zu spi«
beginnen, was, wie? Aber wozu diese Ech»
nistuerei ? Wenn schon, dann schon. Jhr L
Euch ganz offen deklarieren. Gottlob, r
sagt, gottlob, heute lassen mich alle diese
kalt und wenn ich an Ihr gestriges E
denke, dann kann ich nur kichern, hahaha.

Nachschrift:  Uebrigpns kann ich Ihn
geisterungfür Evchen verstehen. Evchen ist,
muß ihr der Neid lassen, Evchen ist wirklich
Schönheit von einem Weib und ihr heul«
Teint , ihre kleinen schimmernden Perlenziihi«
und das kecke, ganz allerliebste Stupsnäschenß
ausgesprochen scharmantund betörend.

Nachschrift:  Allerdings , der hm!,!
Teint ist, wie mir Evchens Kosmetik-Salm
raten hat, Evchens herrlicher Teint ist ein
chen künstlich emailliert und oben rechts der
Eckzahn ist ein ganz fabelhaft gearbeiteter Ltr
zahn und wenn Evchen sich langweil um>>
beobachtet wähnt, bohrt sie zuweilen in der»

Nachschrift:  Trotzdem kann ich Ihr«"
geisterung für Evchen verstehen und auch
wenn ich ein Mann wäre, würde mich Hals«>
Kopf in Evchen verlieben.

Nachschrift:  Bobby übrigens
EvchensFesseln seien um eine Idee zu stark'
Teddy glaubt, Evchen sei der Typ lener
die leicht Fett ansetzt. Bobby und Teddy
zwei unausstehlicheNörgler und gehen
die Nerven. Ich habe es ihnen auch amt«
gesagt. Evchens Fesseln sind ganz passübe!,
sonders im langen Abendkleid, und gegen
drohende Fett kann man beim heutigen v»
der Wissenschaft leicht und erfolgreich ankänip
Harry hat sogar gesagt, Evchen sei eine v»
Harry ist überhaupt ern brutaler VerleM
und ganz ungehobelter Faun.

Nachschrift:  Apropos , Gans. Im A
„Panglobus" soll jetzt eine Truppe drM
Gänse zu sehen sein. Cs muß sehr interch
und lehrreich sein, diese Truppe dressierter*
zu sehen. Gänse sollen nämlich außer»» »
mühsamzu zähmen sein, weil sie eigensinnig'
und außerdem schwer ausassen, aber um so»4
ter vergessen. Dre Gänse in diesem ZirkusI"4
eine rühmliche Ausnahme sein. Die
ballerina der Truppe soll sogar auf KoiniMI
ein Ei legen. Ich glaube, an den SonmM
wo es eine Nachmittags- und eine AbeMZ
stellunggibt, ist das eine Tierquälerei. JUZ
hin, man kann während der Szene der CM
die Augen schließen oder wegschauen. Aberu
Sie trotzdem es sich nicht einfallen, M ?
morgige Zirkusvorstellung zwei Logensrtzezu

^ Nachschrift:  Sie können natürlich
die morgige Zirkusvorstellungzwei LogenM-
sorgen. Sie können überhaupt tun und » Z
was Ihnen beliebt, es ficht mich nicht
Denn Sie werden für den zweiten O
wahrscheinlichEvchen einladen wollen.
Sie aber Evchen einladen, dann können
chen am darauffolgenden Vormittag auch
im naturhistorischenMuseum das vollstand TI
konstruierte Skelett des vorsintflutlichenM ^
salamanders zeigen. , , ,

Nachschrift:  Allerdings , EvchenW
heillose Angst und Abneigung vor Skeletten
vor allem, was mit dem Tod zusammen?̂
Ich sage Ihnen das als vertraulicheo"
mation, damit Sie Evchen nicht enttäuschen
abschrecken.

Nachschrift:  Allerdings , vielleicht"̂ !
windet üe im vorliegenden Fall ihre Schen
bringt Ihnen zuliebe ein Opfer.

Nachschrift
Nachschrift
Nachschrift
Na chschr i f t:
Nachschrift
Na chschrift:

nickt, mir jemals wieder
treten.

Nachschrift:  Ich bleib' heute den
Abend zu Hause.

Schuft.
Sie Schuft.
Du Schuft.
Du blonder Schuft. .
Du lieber, blonder Ml
Untersteh' dich aber E

" vor die Auge"
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Eine Mahnung für die Zukunft.
Wie unbedingt notwendig es jeweils ist,

npim Ausbleiben der Wahlbenachrichngung
nackwieben, ob man in der Wahlliste eingetra¬
gen ist wurde einem älteren Ehepaar im Stadt¬
teil Heppens gestern deutlich bewußt . Den bei¬
den Alten fiel es schwer, die Wahlliste emzu-
lcben Als sich gestern ihr Schwiegersohn darum
bemühte war es bereits zu spät . Die Wahlliste
war am Sonntagabend geschlossen worden . Die
beiden Wähler , die in Rüstringen seit dreißig
fahren ansässig sind und immer ihr Wahlrecht
ausübten , waren durch einen unglückseligen Um¬
stand und durch ihr Versäumnis nicht in der
Wählerliste eingetragen . Sie können diesmal
am 6. November nicht mitwählen.

Um Oldenburgs Oberbürgermeister.
Die gestern abend in Oldenburg abgehaltene

vertrauliche Stadtratssitzung , in der der Antrag
der Rechten auf Amtsenthebung des Ober¬
bürgermeisters Dr . Goerlitz zur Debatte stand,
ist aufgeflogen . Nachdem zunächst ein Antrag
der Sozialdemokratie , die Angelegenheit öffent¬
lich zu verhandeln , abgelehnt worden war,
legten Nationalsozialisten und Deutschnationale
ihre Gründe für die Amtsenthebung dar . Die
Parteien der Linken und der Mitte begründeten
ihre ablehnende Haltung und bezeichnten die
Gründe der Rechten als durchaus nicht hin¬
reichend. Als es zur Abstimmung kommen sollte,
machten Sozialdemokraten und die Mitte das
Haus durch Verlassen des Saales beschluß¬
unfähig. Lediglich die Nationalsozialisten,
Deutschnationalen und die Kommunisten blieben
im Saal . In einer neuen Sitzung haben diese
Parteien es allein in der Hand , den Oberbürger¬
meister abzusägen , wozu das Staatsministerium
seine Zustimmung geben mutz, die allerdings
kaum zweifelhaft ist.

Ausbildung von Meisterinnen für
Hauswirtschaft.

Die Leiterin der Rllstringer Mädchenberufs¬
schule schreibt uns zu diesem Thema das Fol¬
gende: Es ist das große Verdienst der Organi¬
sationen der Hausfrauenvereine und anderer
Frauenverbände , die Bedeutung der Hausfrau
und Hauswirtschaft erkannt und zur Geltung ge¬
bracht zu haben . Nicht allein der ungeheure
Teil des Volksvermögens , der durch die Hände
der Hausfrau geht und durch weises Verwalten
erhalten und vermehrt wird , macht die hohe Be¬
deutung der wirtschaftlichen Tätigkeit der Haus¬
frau aus, sondern auch die Erziehung der Jugend
und die Anleitung der ihr unterstellten Arbeits¬
kräfte muß auf das Konto ihrer Arbeit für
das Volk  gesetzt werden . Die Frauen begin¬
nen m immer steigender Erkenntnis das ein¬
zusehen. Und es ist ein Segen , daß sie es ein-
Uen und sich erziehen lassen zu der ruhigen
Sachlichkeitder neuen Hauswirtschaft und sich
mitverantwortlich fühlen für die Umgestaltung
des wirtschaftlichen Lebens . Staat und Gemein¬
den haben sich für dies Erziehungs - und Avf-
klarungswerk nur insofern eingesetzt , als sie für
E jugendlichen Hausgehilfinnen hauswirt-
ichaftuche Berufsschulen eingerichtet haben . Für
me Ausbildung und Vervollkomm-
"ug der Hausfrau selbst  stehen bisher
feine Mittel zur Verfügung . Wenn aber heute
hm und her in Stadt und Land von den Frauen-
deremigungen selbst Kurse für Meisterinnen der
Hauswirtschaft ins Leben gerufen werden , so
bezeugt das zur Genüge , wie stark die Frauen
durchdrungen sind von der Notwendigkeit der

der Kenntnisse hauswirtschaftlicher
-im. Was hat es mit diesen Kursen

)aa im Ve«el.
Roman

von
Else Meerstedt.

A Fortsetzung — Nachdruck verboten

iilŵ ! ' Kanovska rosenblätterige Hände glitten
Ami- - Erwartungsvoll  zogen Frau
^nties Blicke den gleichen Weg . .

das '^R'^ E - die !" mächtig ließ die Kanovska
N übe
Eie sind
stch? ueyr iEe Fält

^ vre ihn erschrecken und zurückhalten ."

lich übersch? - ^ ^ es Frau Antje ordent-
Eie sind ni , .
'' ' b H . Astkht kleine Fältchen in Ihrem ' Ee-

Ci- nsT̂ ch?? eNe , „aber er kämpft mit sich —
^ l nd mcht alt , aber für ihn nicht jung ge-

Asiê sm starrt auf die Buben , Damen,
leben « so genau in einem Menschen-
cheii wissen - denn das mit den Fält¬
le vornlr^ ' ^2  ist ihr auch schon manchmal
FciD5 °mmen , als schaute Jan Jens auf die
links nn„ ^ er 'h^ ri Augen und rechts und

von ihren , Mund.
ein Mittel , die Fältchn ver-

ichwarnn kommt es hinter dem
das ni-m^ § ^ >er hervor — „ein Eeheimmittel,
das kennt , als ich allein — ich möchte
lamand ^ ^ " sprobieren ^ ich möchte cs an
Mit" - movieren und dann reich werden da-

üien'n ^ ;?^ de es nicht umsonst verlangen,
Ceiit -A A " " ' ch —" Frau Anise sieht

dst sie vn« AdÄographie vor sich, die einzige,
Mals unter ^ dlls der Photograph da¬
recht sre,,A ^ >. Tuch kroch und „Bitte,
achtzehn<7x„^ ch! lagt «, war sie ein Mädel von
.Kaiiovskn̂ ^ r" ,7^ glatt und schier. Wenn die
sthen -u ^ brächte , sie wieder so aus-
^Kerlig , daß sie ohne weiteres auch
^ "erliK Jens paßte — denn daß sie
Augenblia paßte , bezweifelte sie keinen
Antje verl^ AE ste das fertig brachte ! Frau
die Häm - ;n^ b im Stillen der Kartenlegersche

Kuriosttätenlädchens.
onnen gleich anfangen '" rollte die

1. Verlage zum..Volksblali" . 2s -^

Vre Frau mit den Wrmderaugerr
GeheimnisvollerTod einer jungen indischen Fürstin. - Von der

Gegenspionagevergiftet?
Brief aus London.
Vor einigen Tagen starb unter höchst ge

heimnisvollen Umständen die indische Prinzess,,
Sunita Dem .- eine wegen ihrer Schönheit in de,
indischen wie in der Londoner Gesellschaft gleick
bekannte Erscheinung.

Von Zeit zu Zeit tauchte in den Londoner
Salons diese Frau auf und ihre Wirkung war
faszinierend . Aus einem feingeschnittenen Ge¬
sicht von eigenartiger exotischer Schönheit leuch¬
tete ein Paar dunkler Äugen , die tausend Rät¬
sel zu verbergen schienen. Tatsächlich war auch
Vieles an dieser Frau fremdartig und rätselhaft

Man nannte sie die interessanteste Frau In¬
diens . Ueber wenig Frauen wurde soviel ge¬
sprochen und soviel geraten , wie über die schöne
Prinzessin Sunita . Reiche indische Fürsten-
sprößlinge . Söhne der vornehmsten englischen
Gesellschaft . Künstler und Eeldmagnaten um¬
schwärmten die seltsame Frau , von deren Leben
und Treiben phantastische Dinge erzählt wurden.

Es gab viele , die allen Ernstes behaupteten,
daß den wunderschönen Augen der Prinzessin
hypnotische Kräfte innewohnen . Man wußte,
daß sie eine glühende Anhängerin der indischen
Freiheitsbewegung war und es hieß allgemein,
daß sie ihre hypnotischen Kräfte in den Dienst
dieser Bewegung gestellt habe . Daß sie von den
zahlreichen hochgestellten Persönlichkeiten , in
deren Kreis sie. verkehrte , alles erfahren konnte,
was ihr aus politischen Gründen interessant
schien.

Einige Umstände schienen diese Meinung zu
bestätigen . So vor allem die besondere Vorliebe
der Prinzessin für politische Kreise . Man sah
sie zumeist in Gesellschaft von Persönlichkeiten,
die — öffentlich oder hinter den Kulissen —

eine bedeutungsvolle Rolle in den Beziehungen
zwischen England und den Dominivns spielen.
Inter ihren übrigen Bekannten bevorzugte sie
oen berühmten Bildhauer Epstein , der sie auch
m einigen seiner Werke verewigt hat.

In der Gesellschaft war es auch ein offenes
Geheimnis , daß die schöne Prinzessin sich einer
besonderen Aufmerksamkeit des politischen
Ueberwachungsdienstes Englands erfreute . Sie
stand unter ständiger Beobachtung Scotland
Pards . Man glaubte dort allen Grund zur An¬
nahme zu haben , daß Sunita Devi eine Spionin
sei. die ihren Kundschafterdienst im Aufträge
von radikalen terroristsichen Organisationen
Indiens betreibe.

Es fehlte auch nicht an Leuten , die de? Ge¬
heimpolizei stets mit neuen Enthüllungen über
die Prinzessin dienen konnten . Allgemein hieß
es , daß sie die Persönlichkeiten , auf die sie es
abgesehen hatte , unmerklich hypnotisierte und sie
so zu willenlosen Werkzeugen ihrer Sache
machen konnte , ohne daß sie selbst wußten , daß
sie den Interessen der schönen Spionln dienten.

Eines Tages wurde nun die Oeffentlichkeil
plötzlich von der Nachricht überrascht , daß Su¬
nita Devi an den Genuß einer vergifteten'
Speise gestorben sei. In Indien will man nichi
glauben , daß dieser Tod nur auf einen unalück-
lichen Zufall zurückzuführen wäre . In indischen
nationalen Kreisen kursiert mit qrötzter Hart¬
näckigkeit das Gerücht , daß Sunita Devi im
Auftrag jener Stellen , denen sie unbequem ge¬
worden war , vergiftet worden sei. Von der
Gegenseite wird diese Behauptung als haltlose
Verdächtigung bezeichnet . ' Der Tod der schönen
Prinzessin ist ebenso voller Geheimnisse , wie es
ihr Leben gewesen war.

auf sich ? Zweck und Ziel ist, die Hausfrauen
auf allen Gebieten der Hauswirtschaft in die
engeren wissenschaftlichen Zusammenhänge der
Ernährungslehre , des Kochens , der Technologie
und Hausarbeit (Waschen, Bügeln usw .j , Ee-
sundheitslehre , Kranken - und Säuglingspflege
und der hauswirtschaftlichen Buchführung ein-
zufllhren . Neben den rein hauswirtschaftlichen
Fächern tritt die Unterweisung in Wäschenähen,
llmändern alter Kleidungsstücke , Stopfen , Fül¬
len und dergleichen hinzu . Einführung in die
Stofflehre und Maschinenkunde vertieft das Ver¬
ständnis für die Nadelarbeit . Der Kursus
dauert 1^ bis 2 Jahre , bei wöchentlich acht
Unterrichtsstunden . Abgeschlossen wird er durch
eine Meisterprüfung,  deren Bestehen die
Meisterin berechtigt , haüswirtschaftliche Lehr¬
linge auszubilden . Voraussetzung zur Aufnahme
in die Meisterkurse ist : 1. der Nachweis einer
ausreichenden Allgemeinbildung , die erbracht
werden kann entweder s.) durch den erfolg¬
reichen Besuch einer anerkannten Mädchenmittel¬
schule oder einer höheren Mädchenschule , deren
Abgangszeugnis dem einer Mädchenmittelschule
als gleichwertig anerkannt ist, oder einer Schule,
die in den einzelnen Ländern einer Mädchen¬
mittelschule als gleichwertig anerkannt ist ; l>)
durch den abgeschlossenen Besuch einer Volks¬
schule, wenn eine Vorprüfung nach staatlicher
Vorprüfung abgelegt worden ist ; 2. der Nach¬
weis einer fachlichen Verufsschulung , der er¬
bracht werden kann durch fünfjährige praktische
leitende Tätigkeit im eigenen Haushalt oder im
fremden Haushalt als Haushaltsleiterin . —
Dem Vorbild anderer Städte folgend ist beab-

Kanovska , „doch wird die Prozedur für Sie nicht
ganz angenehm sein ."

Frau Antje wehrte hastig ab , zum Zeichen,
daß sie fest gewillt war , jedes Opfer zu bringen.

„Kommen Sie heute abend um sieben zu mir
— wir wollen sehen ."

Seit diesem Tage nahm Frau Antje Buten-
schön ohne Murren und voll Dankbarkeit all¬
abendlich von der Konovska eine SLrie wohl¬
gezielter und wohlberechneter Ohrfeigen in
Empfang . Sie machten , wie Frau Antje von
der Konovska versichert bekam , den größten und
wesentlichsten Teil der Verjüngungskur aus,
brachten sie doch das Blut durcheinander und
strafften sie die Haut . Und die Kur wurde um
so intensiver durchgeführt , je mehr die Konovska
Grund zur Eifersucht zu haben glaubte Hatte
Jan Jens am Abend zuvor bei Frau Antje in
der Küche gesessen, so hatte die Konovska allerlei
an Gefühlen „abzumontieren " . was Frau Ant¬
jes Teintpflege zugute kam. Den begleitenden
Text behielt die Konovska für sich, aber er war
erfüllt von finnischem Feuer und begleitet von
russischen Flüchen . Die Konovska achtete Frau
Antjes runde , rosige Wangen nicht höher , als
vor kurzem das weiße Fell , das sie mit ihren
Rosenblätterhänden bearbeitet hatte . Zuerst
gab es eine Schicht ranziges Fett auf Frau
Antjes freundliches Gesicht und danach kamen
die Applikationen , die mit gelegentlichem Knei¬
fen abwechselten.

Frau Antje ertrug alles mit Heroismus um
ihrer Liebe willen . In einem Rasierjpiegel,
der ja bekanntlich wegen seiner vergrößernden
Wiedergabe die verkörperte Offenherzigkeit ist,
prüfte sie jeden Abend vor dem Schlafengehen
den Erfolg nach. Der Spiegel besagte , daß
Frau Antjes gesunde , urwüchsige Frische selbst
den Mißhandlungen und den ranzigen Salben
der Konovska standhielt . ^ '

Hier sei gleichzeitig bemerkt , daß die Ko¬
novska noch eine zweite Verjüngungsanwärterin
, in der Mangel " hatte , die der ersten um ihrer
Liebe willen an Heroismus in nichts nachstand.
Sie ertrug alles Menschenmögliche , um für ihr
Lebensschiff und für ihren Schlepper unten im
Hafen einen großen , breiten , jungen Käptn an¬
zuheuern , der Jan Jens hieß.

sichtigt, falls sich genügend Teilnehmerinnen
melden , auch in den Jadestädten einen Mei¬
sterinnenkursus für Hauswirtschaft
einzurichten . Melsungen werden in der Rüst¬
ringer Mädchenberufsschule , Wilhelmshavener
Straße 79/81, entgegengenommen . Daselbst wird
auch weitere Auskunft erteilt.

Ein französischer Ballon gefunden.
Von dem Leser unseres Blattes , Herrn Heise,

wohnhaft Mellumstraße , wurde am Deich ein
kleiner französischer Ballon gefunden . Er trug
die Aufschrift „Lisez L 'Aktion Francaise " und
führte eine Postkarte mit , auf der in englischer,
holländischer und französischer Schrift aufgefor¬
dert wird , Nachricht vom Niedergehen des Bal¬
lons zu geben . Belohnung sollen die ersten SO
Rücksender der Anhängekarten erhalten . Aus¬
gelassen wurde der fremde Gast in der fran¬
zösischen Stadt Rethune im Departement Pas-
de-Calais . Er hat demnach bis nach Wilhelms¬
haven eine Reise zwischen S00 und 600 Kilo¬
meter zurückgelegt.

Vom Konzert - und Vortragswesen.
Das Konzert - und Vortragswesen der Jade¬

städte hat sein Winterprogramm veröffentlicht.
Acht Veranstaltungen werden diesmal geboten.
Die Abonnementsliste liegt zur Einzeichnung
im Musikhaus Busse, Viktoriastr . 2, auf . Vor¬
gesehen sind drei Kammermusikabende . Es
spielt das Faßbaender -Uohr -Trio , Bremen , das
sehr geschätzte Wendling -Quartett und das
Oldenburger Künstler -Quintett vom Landes¬
orchester. Auf letzteres fetzen die hiesigen

Die Konovska bearbeitete Frau Rosa Erapen-
geter mit der gleichen Begeisterung — und aus
dem gleichen Grunde — wie Frau Antje Buten¬
schön. Frau Grapengeter sprang mitunter direkt
das Feuer aus den Augen , so kurte die Konowska
mit ihr herum . Und je mehr sie der Konovska
von ihren Plänen mit Jan Jens verriet , desto
mehr näherte sich die Tätigkeit der Konovska
der eines mittelalterlichen Folterknechtes . Frau
Rosa Grapengeter wollte einfach diesem hübschen
jungen Steuermann , wenn er nicht bald etwas
merkte , auf Grund ihres Schleppers , ihrer diver¬
sen Häuser , Hypothekenbriefe und Aktien einen
Heiratsantrag machen . Was sie davon zu hoffen
hatte , stand noch nicht in den Karten , sagte die
Konovska . Aber durch ihre „Gesichtsmassage"
ebnete sie Frau Rosa bereits den Weg für eine
künftige junge Ehe.

Das waren der Konovska eigene Worte . —

An einem Tage im wunderschönen Monat
Mai hatte Evi Butenschön mit Hänschen Hsine-
mann eine bedeutungsvolle Unterredung , die
nicht ganz nach Hänschens , nein , die ganz und
gar nicht nach Hänschens Geschmack auslief und
ihm die sogenannte größte Enttäuschung seines
Lebens brachte.

Die Maiglöckchen , die allenthalben feilgebo¬
ten wurden , die milde Luft , die wehte , die
Fleete , die stärker dufteten , die neuen Früh-
jahrshüte der Damen , die neuen Breeches der
Herren , die frischgestrichenen Anlagebänke und
die neueröffneten Selterwasserbuden hatten bei
Hänschen Heinemann das vollbracht , was man
bei einem Papagei die Zunge lösen nennt.
Hänschen Heinemann hatte Evi Butenschön
gegenüber das Wort zu einer Liebeserklärung
ergriffen , obgleich ihm Evi in ihrer unbeding¬
ten Ehrlichkeit zu einem solchen Unterfangen
niemals Mut gemacht hatte . Aber es gibt eben
Daten im Kalender , die ganze Charaktere um-
werfen und ganze maigrüne Hoffnungsäcker da
erstehen lassen , wo es sozusagen als notariell
verbrieft gelten kann , oah nichts wächst. Der
Mai ist eben unter den zwölf Monaten öes
Jahres der Fakir , der reiffrüchtige Dattel¬
palmen aus den Steinplatten der Pürgersteige
lockt. So hatte auch Hänschen Heinemann bei

Musikfreunde die stärksten Hoffnungen . Das
Quintett wird die beiden berühmten Klarr-
netten -Quintette von Brahms und Mozart und
außerdem ein weiteres bedeutsames Musikstück
zu Gehör bringen . Die Vortragssolge beginnt
am Mittwoch , dem 2. November , mit einem
Experimentalvortrag des Okkultismusforschers
Wilhelm Gubisch aus Dresden , der über dis
geheimnisvollen Mächte und das Okkultistische
im Lichte wissenschaftlicher Kritik sprechen wird.
Herr Gubisch und sein Assistent haben überall
mit stärkstem Erfolg vor Äerzten . Lehrern usw.
gesprochen. Ferner sind zwei weitere Licht¬
bildervorträge im Winterprogramm vorgejehen:
Universitätsprofejsor Dr . Dacqus aus München
spricht über die Entwicklung des Lebens und
der Sagenwelt und Oberstudienrat Dr . Nitzschls
wird seine Zuhörer im Geiste in die Tiefen des
Meeres führen . Aus eigenen Anschauungen
wird Schriftsteller Gustav Adolf aus Görlitz
über Rußland im letzten Zweijahrzehnt , seine
Wirtschaft und seine Kultur unter besonderer
Berücksichtigung des Fünfjahresplanes sprechen«
Schließlich ist noch Oberstudiendirektor Lic . Dr.
Feigel aus Duisburg zu nennen , der diesmal
das Thema „Die Geheimnisse des genialen
Schaffens " behandeln wird . — Mit Rücksicht
auf die Notzeit ist das Abonnement für alle
Veranstaltungen in diesem Jahr von 10 RM«
auf 8 RM ., für Familienmitglieder von 5 auf
4 RM . herabgesetzt worden , wobei zu , berücke
sichtigen ist, daß der Betrag auch in zwei
Raten gezahlt werden kann.

Wettkamps im Botzelsport.
Einen recht interessanten Wettkampf liefer¬

ten sich die Vereine Rüstersiel und . Siebeths-
bürg . Rüstersiel konnte vor 14 Tagen im
Verbandswersen in Moorwarfen Wanderpokal
und Plakette gewinnen und ging mit großen
Hoffnungen in diesen Kampf . Der Jademeistev
Siebethsburg ließ aber nicht mit sich spaßen
und zeigte wieder sein ganzes Können Ge,
warfen wurde in 5 Gruppen zu je sechs Mann.
Um 2 Uhr ging der Kampf ans der Stratzs
Rüstersiel —Fedderwardergroden los . Die
ersten Gruppen legten gleich mächtig vor , doch
Siebethsburg war am Schluß noch 56 Meter
im Vorsprung . Die zweite Gruppe verlor 72
Meter . Die dritten und vierten Garnituren
gewannen mit einem Wurf und vier Meter
und vier Wurf 87 Meter . Die fünfte Grupps
„Alte Herren " verlor mit drei Wurf 20 Meter,
Mit zwei Wurf 55 Meter war Siebethsburg
sicherer Gesamtsieger.

Brennende Gegenwartsfragen.
Im Rahmen der von der deutschen Gut-

templerbeweguna veranstalteten Reichsschulwoche
gegen den Älkoholismus wird am Sonnabend
im Saale der Wilhelmshavener Gewerbeschule
der an der Spitze der deutschen Guttempler¬
bewegung stehende ehemalige hessische Kultus¬
minister und jetzige Privatdozent an der Uni¬
versität Berlin , Prof . Dr . Strecker , eineu Bor¬
trag über „Brennende Gegenwartsfragen " hal¬
ten . Der Vortragende wird als einer der be»
deutendsten Gelehrten und besten Redner an¬
gesehen . Sein Vortrag wird eingerahmt von
Darbietungen einer Euttempler -Wehrloge und
des Gemischten Euttempler -Chors sowie eines
Streichorchesters.
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Evi Butenschön eine Liebe wachsen sehen, die
gar nicht vorhanden war.

„Ich will dir einmal etwas sagen , Hänschen,
du bist ein vernünftiger Kerl,  begann Evis
Antwort.

Da hatte sich die reiffrüchtige Dattelpalme,
die aus einer Steinplatte des Bürgersteiges auf¬
geschossen war , blitzschnell wieder zurückgezogen,
denn Hänschen Heinemann , der sich berechtigter¬
weise im Besitze einer Intelligenzbrille befand,
wußte , daß nach einem „vernünftigen Kerl
wenig oder gar nichts kam.

„Du bist auch ein lieber Kerl , Hänschen
Heineitiann " , Hänschen Heinemann quittierte
mit einem melancholischen , hoffnungslosen Kopf¬
nicken, „und ich habe Vertrauen zu dir ."

„Bei wem soll ich dir überhelfen , liebe Evi ,
fragte Hänschen , weil ihn seine all so aus einem
traurigen Grunde aufgezählten guten Eigen¬
schaften zu erdrücken drohten . „Machen wir es
kurz und schmerzlos , Evi , ich gebe dir Blanko¬
vollmacht — verfüge über mich — gehe über
meine Leiche — wenn es nicht anders sein kann ."
Hänschen Heinemann war so erregt , daß ihm die
Gläser der Intelligenzbrille anliefen.

„Schau , Hänschen — eine Frau wäre ich doch
nicht für dich gewesen , ganz abgesehen davon —

„Lassen wir das Thema fallen , liebe Evi;
welchen Beweis meiner leider verschmähten
Liebe forderst du von mir ?"

„Keinen , wenn du nicht schleunigst die
Bühnensprache aufgibst . . . Um was ich dich
bitten möchte, ist nur wenig — du sollst mir
abends , wenn du mich nach Hause bringst , vor
unserer Haustür etwas von deiner Liebe er¬
zählen — hinter dem Fenster neben der Haustür
wohnt nämlich einer —"

„Keine dankbare Rolle , liebe Evi , aber —"
Hänschen seufzt schwer — „doch immerhin eine
Rolle . Aber um eines bitte ich dich: keinen
Applaus , wenn ich sie gut spielen sollte ."

„Aber eineu Kutz, Hänschen !" Evi hat Mit¬
leid mit Hänschen Heinemann und sucht der
Sache eine scherzhafte Wendung ' > geben.

„Für Bühnenküsse bin ich nicht . Evi , zerreiße
schon mein wundes Herz !"

So kam es , daß Jan Jens das Arbeiten
nicht ganz leicht siel . Zum Arbeiten gehört



WilhelmShavenerTagesbericht.
Filmreise durch den menschlichen Körper.

In der Reihe seiner bekannten Vortragsabende
hat der Werft-Wohlfahrtsverein diesmal .einem
Mediziner das Wrot gegeben. Dr. Rndol'
Wegner erläuterte in fesselnder Weise einen
Bildstreifen mit einzig aufschlussreichen Auf¬
nahmen von fast allen Organen des menscklî en
Körpers. Da es der Technikgelungen ist. das
Herz, den Magen, den Darm, die Blase, ja
im Blut sogar die weihen und roten Blutkörver-
chen durch vieltausendfacheVergrößerung nicht
nur im Bilde zu erfassen, sondern sie in Tätig¬
keit zu zeigen, so war des Staunens und Wun-
derns bei der andächtigen Hörerschaft kein
Ende. Welche Wunder der Natur sind doch
den Laien durch den erfinderischenGeist erkenn
dar geworden. Und doch bleiben immer wieder
noch unzählige fragen ungelöst, ja , je tiefer der
Mensch in den Aufbau eindringt, desto mehr
Rätsel stellen sich ihm entgegen. Wird die Ent
Wicklung der lebenden Wesen von der Urzell«
bis zum sinnenden Menschenauch noch so pla¬
stisch sichtbar gemacht, so hat der forschende
Geist nur noch mehr Fragen zu stellen. Dem
Vortragenden ward für seine meisterlicheDar¬
stellung reichster Beifall zu teil. Heute und
morgen wird der Vortrag wiederholt.

Freie Stellen für Bevsorgungsanwiirter.
Bützow i. M-, Allgemeine Ortskrankenkasse,

1 Assistent, bestandene Anstellungsprüfung auf
Grund der Prüfungsordnung des Landesver¬
bandes der Krankenkassenin Mecklenburg er¬
forderlich, Probezeit 6 Monate, Er - 8a der
RBO ., Meldungen an das Ministerium des
Innern , Zentralstelle für Versorgungsanwärter,
Schwerin i. M.; Wiesental, Amt ' Bruchsal,
Krsis Karlsruhe , Polizei- und Ratsdiener,
ortskundig, Probezeit 6 Monate, Meldungen
an den Gemeinderat,' Mühlacker. 1 Kranken¬
besucher und Beitragseinzieher, Zuverlässigkeit,
Gewandtheit im Verkehr mit dem Publikum,
Fähigkeit, einen Kraftwagen zu führen und zu
pflegen, Probezeit 6 Monate, Meldungen an
den Vorstand der Allgemeinen Ortskrankenkasse
Mühlacker; Lalw, 1 Einzieher, zugleich Amts¬
bote der Stadtpflege, Probezeit 6 Monate,
Meldungen an das Bürgermeisteramt Lalw,
Württemberg; Erotzschönau, 1 Angestellter,
erforderlich banktechnische Kenntnisse, Probe¬
zeit 6 Monate, Gr. 17 der BO-, Meldungen an
den Gemeinderat Erotzschönaui. S .; Berlin,
Reichsamt für Landesaufnahme, 10 zeichnerisch
besonders befähigte Versorgungsanwärter, er¬
forderlich AbschlußprüfungII und Kenntnisse
rm Berechnen und Entwerfen von Netzen, An¬
stellung wird mehrere Jahre dauern, Gr. 7
des RÄT., Meldungen an das Reichsamt für
Landesaufnahme in Berlin SW. 68, Linden-
stratze 37; Iserlohn, 1 .Schulhausmeister,
Schlosser bevorzugt. Er . 9 der Pr . B., Meldun¬
gen an den Magistrat ; Repelen — Baerl,
1 Svarkassengegenbuchführer, Kenntnisse im
Sparkassenwesen, Probezeit 6 Monate, Gr. 6,
Meldungen an das Bürgermeisteramt Repelen
— Baerl (Kreis Mörs) ; Äurich, 1 Angestellter,
Fachkenntnisseund Zuverlässigkeit sind Be.
dingung. Er . 6 des PAT ., Meldungen mit
Lichtbild an den Magistrat Aurich i. Ostfr.;
Peine , 1 Kassengehilfen, Vertrautheit mit den
Dienstgeschäften einer Kreiskommunalkasse,
Probezeit drei Monate, Meldungen an den
Kreisausschussdes Kreises Peine in Peine;
Otterndorf, 1 Sparkassengehilfe, Kenntnisse im
Sparkassenwesen. Probezeit 3 Monate, Gr. S
des PÄT ., Meldungen an die Direktion der
Sparkasse des Kreises Hadeln in Otterndorf;
Bassum, 1 Bote und Vollziehungsbeamter. Be¬
werber mutz schreibgewandt und Radfahrer
fein, Probezeit 4 Wochen, Gr. 4, Meldungen
an den Magistrat Bassum, Kreis Syke; Braun-
fchweig, 1 städtischer Feuerwehrmann, Schnei¬
der bevorzugt, Alter nicht über 35 Jahre , Be¬
amter auf Lebenszeit, Meldungen an das Sta¬
tistische Landesamt, Zentrale für Versorgungs¬
anwärter in Braunschweig; Vrackenheim, 1

Der „Filmregisseur mit der Pistole.
In welche Gefahren sich filmwütige Mäd¬

chen mitunter begeben, um ihre Träume von
Ruhm und Reichtum zu verwirklichen, zeigt der
Fall des 26jährigen Arbeiters Heinse, der vor
der Grossen Strafkammer des Landgerichts 1
in Berlin  stand.

Heinse hatte die Gewohnheit, hübsche Mäd¬
chen, die ihm auf der Strasse oder in Lokalen
auffielen, auzusprechen und sie einzuladen. „Sie
sind ausserordentlichhübsch und haben ein gutes
Filmgeficht", pflegte er ihnen zu sagen. „Ich
kann das beurteilen, denn ich bin Filmregis¬
seur. E^ würde mich freuen, aus Ihnen einen
Filmstar machen zu können." Nach einigen

Rendezvous lud Heinse die Mädchen stets zu
sich in die Wohnung ein. Wenn sie zögerten,
jo beruhigte er sie damit, dass seine Kuü"» an¬
geblich bei ihm wohnte und daher jede Gefahr
ausgeschlossen sei. In der Wohnung zog der
„Herr Regisseur" plötzlicheine Scheintodpistole
und setzte sie den erschrockenen Mädchen an die
Brust, um sie auf diese Weise seinem Willen ge¬
fügig zu machen. Was sich in diesen Situationen
abspielte, wurde unter Ausschluss der Oeffent-
lichkeit und der Presse erörtert. Man erfuhr
nur aus der Urteilsbegründung kurz den Sach¬
verhalt. Das Urteil lautete auf zweieinhalb
Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust.

Schutzmann und Amtsbote, Probezeit 1 Jahr,
Meldungen an das Bürgermeisteramt Bracken¬
heim (Württemberg) ; Calau, 1 Angestellter,
Erfahrung im Sparkassenwesen. Er . 5, Mel¬
dungen an den KreisausschussLalau ; Greiz,
2 Angestellte, Kenntnisse im Kassenwesen, Gr.
4, Meldungen an den Stadtvorstand in Greiz;
Dannenberg, sofort 1 Gerichtsvollzieher beim
Amtsgericht; Köttingen und Goslar , bei den
Amtsgerichten zum 1. Januar je 1 Gerichts
Vollzieher: Lüneburg, 1 Sparkassengehilfe, Gr.
8, Probezeit 1 Jahr , Kenntnisse im Sparkassen¬
wesen. Meldungen umgehend an den Magistrat;
Cloppenburg, 1 Assistenten, Er . 8a, Probezeit
6 Monate, ' Meldungen umgehend an die Ge¬
schäftsstelle der Allgemeinen Ortskrankenkasse
sür den Amtsbezirk Cloppenburg in Cloppen¬
burg; bei dem Amt Datteln können 6 Ber-
forgungsanwärter als Angestellte eingestellt
werden, Meldungen an das Amt Datteln;
Bevevn, 1 Hilfserzieher, erforderlich einjährige
Ausbildung in einer pädagogischen Lehranstalt,
Gr. 4. Meldungen an das Statistische Landes¬
amt, Zentrale für Versorgungsanwärter, in
Braunschweig. — Näheres Fürsorgeabteilung
des Statioinskommandos, Viktoriastratze.

Zwei weitere Fahrraddiebstähle.
Gestohlen wurden am 21. d. M , zwischen

18 und 19 Uhr, ein vor dem Willehad-Hospital
unangeschlossenstehändes Herrenfahrrad, Marke
„Schladitz", Nr. unbekannt, Rahmen schwartz
mit blauen Streifen , Felgen desgl., Dynamo¬
beleuchtung (Glühbirne fehlt) : am 22. d. M.
gegen 12.30 Uhr ein vor dem Postamt ange¬
schlossen stehendes Herrenfahrrad. Marke
„Seydlitz", Nummer unbekannt, mit schwarzem
Rahmen und Felgen, Roschlamp« und Dynamo.
Das Hintere Schutzblech ist beim Rücklicht ein-
gebeult. — Sachdienliche Angaben erbittet
die Kriminalpolizei.

Vortrag im Biochemischen Verein „Frisia".
Der Biochemische Verein „Frisia" hielt im

Werftspeisehaus" seine Monatsversammlung
ab. Nach Aufnahme von fünf neuen Mit¬
gliedern hielt der VereinsLerater Herr Ferner
einen Vortrag über das Thema „Durch Bio¬
chemie zur Gesundheit". Der Redner wies
darauf hin, dass der Begründer der Biochemie,
Dr. Schüssler, vielen Anfeindungen ausgesetzt
gewesen sei. Die neuesten Forschungen be¬
tätigten voll und ganz, dass er auf dem rich¬
tigen Wege war. An Hand von Tafeln und
Lichtbildern erläuterte Herr Ferner die Wir¬
kung und die Anwendungsweiseder Biochemie,
hervorhebend, dass sämtliche Krankheiten durch
Biochemieheilbar sind. Der Vortrag wurde
mit grossemBeifall ausgenommen. Der 1. Vor¬
sitzende gab danach einen kurzen Bericht von
einer Tagung in Bremen. Es wurde dann
über den ersten Frau-enabend berichtet und
mitgeteilt, dass der nächste Abend am 18. No¬
vember im „Werftspeisehaus" stattfinde. Die
nächste Monatsversammlung findet am 11.
November in der „Nordfeestation" statt.
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JadeftSdMthe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Täglich 8.15 Uhr abends die

Operette „Die Tanzgräfin".
„Stratemnustk". In den „Lentralhallen" heute

abend. Einleitungs - und Zwischenmusik von
der Kapelle der 2. Marine-Artillerie-Abtst-
lung unter der Leitung des Obermustk-
meisters Welge.

Adler-Lichtspiele. Ab heute neues Programm
mit dem Ftlm „Mädchen zum Heiraten".

Stadt -Caf . Dienstag , Mittwoch und Donners¬
tag Sonderveranstaltungen. Dazu das grosse
Sensationsprogramm.

Restaurant „Central ". Auf die Preisskat-An¬
zeige wird hingewiesen.

gadeftMMe FilmWim.
xk. Adler-Theater. Das laufende Programm

bringt einen interessanten Film über die
SchweizerUhren-Jndustrie , in welcher ungefähr
55 000 Arbeiter beschäftigt sind. Für den Hu¬
mor sorgen zwei junge Leute, welche in einer
Kameradschafts-Ehe sich nicht vertragen können,
bis das Standesamt den ehelichen Frieden her¬
beiführt. Ein Trickfilm und die Wochenschau
mit den neuesten Ereignissen aus allen Welt¬
teilen leiten über zu dem Hauptfilm „Kuhle
Wampe"  oder „Wem gehört die Welt", wel¬
cher als ein Spiegelbild der heutigen' Zeit zu
betrachten ist. Wohnungselend in Mietskaser¬
nen, Arbeitslosigkeit und die Jagd nach den
ausgeschriebenenStellen rollen in wenig er¬
freulichen Bildern an uns vorüber. Dem Le¬
ben in den Laubenkolonien, wo die aus ihren
Wohnungen vertriebenen Arbeitslosen Zuflucht
gefunden haben, Miessen sich Bilder an, in
welchen das arbeitende Volk bei Spiel und
Sport in freier Natur gesunde Tätigkeit und
den Glauben an eine bessere Zukunft sich er¬
kämpft.

Sitzung des Gemeinde¬
rats Abbetzauien.

In seiner am Sonnabend abgebaltenen
Sitzung beschäftigte, sich der Gemeinderat haupt¬
sächlich mit Erwerbslosenfragen. Bevor zur
Verhandlung über die vom hiesigen Erwerbs¬
losenausschuss gestellten Anträge geschritten
wurde, verlas der Vorsitzende. Gemeindevor¬
steher Tantzen, zwei Dringlichkeitsanträge,
welche nach Festsetzungder Tagesordnung ein¬
gegangen waren und ebenfalls von erwerbs¬
losen Einwohnern gestellt worden sind. Es
baten darin 1. der Arbeiter Nemeyer, Ell-
würden, um Zuweisung einer anderen
Wohnung,  da er auf Grund eines Räu¬
mungsurteils seine jetzige Wohnung zum 1. No¬
vember geräumt haben muss; und 2. der Ar¬
beiter Schnittger um einen Mietszu  schuß.
Schnittger erhält nach Abzug der Miete
wöchentlich nur  3 . 75 RM . Wohlfahrts-
unterstützung. Durch seine Notlage erbittert
warf er der Gemeinde vor, dass sie ihn durch die

Ablehnung seines Antrages zum DiM,
zwinge. Der Gemeindervorsteherrügte T
Ton und wies darauf hin, dass die ExM
immer bestrebt sei, das traurige Lori
Erwerbslosen nach Möglichkeit zu lind»»
Antrag Ostendorf (Vgl,) werden
träge der Prüfungskommission für Er«,.?
losenfragen überwiesen. ^

Zur „Abstempelung der A
karten in der Gemeinde  wähl, '-'
der Wintermonate"  war glejM
vom ADGV. ein Antrag an das ArbeL-i,
Brake um Genehmigung gestellt worden.
Arbeitsamt will seine ZustimmungftF
wenn die Gemeinde dafür einen Ran̂ s
Verfügung stellt. Man einigte sich nachxM
Aussprache auf die Fortbildungsschule; A
dings könnte die Kontrolle dort nur ins
Nachmittagsstundenstattfinden. Es ist ab,,s
hoffen, dass Las Arbeitsamt auch dazu seinis
stimmung erteilt , um den Arbeitslosen?
Winter den Weg nach Nordenham zu ech«,i
Die Kontrolle selbst dürfte wieder wie im«i
fahre von Gemeinderatsmitglied VüstngU
ausgeübt werden. — Weiter wurde dann«
Frage der K a r toff e l be s cha ffung >-
Bedürftige  besprochen. Diese Frage ch
dadurch erledigt sein, dass auf Grund G
Darlehens an den Amtsverband den Cen^
den Nordenham, Blexen-Einswarden undL
Hausen ein Betrag zur Beschaffung von8̂ ,
kartoffeln überwiesen worden ist. Diej
meinde erhält davon 1600 RM. und dars dis
Betrag nur für den genannten Zweck veM
werden. Die dafür beschafften Kartoffel»
den zum Preise von 1 RM . pro Zentner.
gegeben und müssen die vereinnahmtenW
bis zum 31. Dezemberzurückgezahlt sein, sô
als Zuschuss ungefähr 800 RM. zu beließ,
sind. Bereits in der vorigen Woche ist̂
Mitteilung des Gemeindevorstehers eines
düng Kartoffeln beschafft und ausgegebenU
Len. während die nächste am Dienstag
treffen dürfte. Der Gemeinderat nahm>,
Darlehen ohne Aussprachean. — Als midi
Punkt stand auf der Tagesordnung ein AL
auf Mietssenkung  für zwei der EM
gehörende Arbeiterwohnungen G.-M. Dil,!
(Soz.) stellte den Antrag , die Miete von!!;
Reichsmark auf 12 RM . zu senken. W
Antrag wurde gegen die Stimmen der Li>
abgelehnt. Angenommen wurde ein Am
des G--M. Peters (Bgl.) auf Ermäßigung
20 Prozent. Diese Ermäßigung soll rückwick
ab 1. Oktober in Kraft treten. — Die Tqß
ordnung war dadurch bis auf den
Punkt : „Erlass und Stundung
Steuern ", welcher vertraulich beh
wurde, erledigt. Bevor aber die OeffentW
ausgeschlossenwurde, verlas der VoW
noch einige Schreiben, welche davon
dass nichts unversucht bleibt, um die
in den Industrie -, aber auch in den L>q
gemeinden des Wesermarschgebietes, wich
zu bekämpfen. Wenn diese Arbeit auch
immer von Erfolg gekrönt wird, so veidiq
sie trotzdem, gebührend gewürdigt zu M

Nachdem die zahlreich erschienenen ZW«
den Saal verlassen hatten, wurde in mit«
licher Sitzung weiterverhandelt.

VmekSMen.
Silberhochzeit. Das Fest der M«

Hochzeit feiern am 1. November d. 3 «.
Vorarbeiter Wilhelm Abels  und AH
Wilhelmshaven, Hollmannstrasse 68. A>
war mehrere Jahre Vürgervorsteher.

M., Rüstringen. Den Kirchenaustritt M
Sie nur in den Vormittagsstunden auf
Amtsgericht, Zimmer 26, vornehmen,
Ausweis (Konfirmationsschein, Trauschein""
ist vorzulsgen.

Silberhochzeit. Die Eheleute Karl W
länder  in Rüstringen, KaiserstraßeIM
gehen am 26. Oktober das Fest der MM
Hochzeit.

Ruhe, und die hatte Jan Jens nicht. Keine Tag¬
luhe und keine Nachtruhe. Das Kopfkissen, das
Evi heimlicherweise seinem Bett einverleibt
hatte, war ihm noch kein sanftes Ruhekissen ge¬
wesen. — Jan Jens war schon zu der lleber-
zeuguua gekommen, daß man an Bord mehr
Ruhe hatte als an Land, selbst dann, wenn die
See hoch ging und der Sturm drohte, das Schiff
zu einem Wrack machte. Mädels setzten einem
viel doller zu, als Wind und Wellen.

Jan Jens hatte sich in aufsteigendemTrotz
schon ein paar Oohrstopfer oder Gehörstopfer,
wie man nehmen wollte, zugelegt, aber er be¬
nutzte sie nicht. Immer wieder legte er sich neben
dem Fensterspalt auf Lauer, bis Evi Vutenschön
nach Hause kam. Und jeden Abend hörte er aufs
neue Hänschen Heinemann seine Bombenrolle,
die er mit seinem Herzblut tränkte, memorieren.

Aber wenn Evi Vutenschöngedacht hatte,
daß Jan Jens ein Stichwort zum Auftreten
darin finden sollte, so irrte sie sich. Ich laufe
keinem Mädel nach, dachte Jan Jens trotzig,
ohne daß er es hindern konnte, dass seine Sehn¬
sucht hinter Evi Butenschönherlief.

„Mädels taugen allesamt nichts", sagte er
eines Mittags unter dieser Stimmung zu Frau
Antje.

„Das kann wohl sin, Herr Jens . Eine Frau,
die schon einmal verheiratet war, weiß einen
Mann besser zu würdigen. Ich freue mir, dass
ein junger Mann zu düsse Einsicht kommen
konnte. Es macht seiner Ernsthaftigkeit alle
Ehre, 'n Wacholderbittern gefällig?"

Aber Jan Jens war schon so wacholderbitter
zumute, daß er dankend ablehnte.

„Sie sind ein verständigen Mäuschen, Herr
JenM wagte sich Frau Anfte vor. „Sie sollten
sich man lieber 'n büschen an Aeltere halten,
Die deswegen auch noch jung sind."

Leider reichte Jan Jens Intelligenz nicht so
weit, um das, was Frau Antje zart angedeutel
hatte , unterbringen zu können.

Aber als dann bald wieder einmal das
Aquarium mit einer Aalsuppe auf den Tisch
kam, ging Jan Jens ein bisschen mehr aus sich
heraus . Nach dem dritten Teller schlug ferne
Stimmung in eine Art Galgenhumor nur:
„Wenn Sie Anger wären, Fra ». Vutenschön,

würde ich Sie heiraten," sagte er und war fest
überzeugt, Frau Vutenschön ein Kompliment
gemacht zu haben.

Frau Antje entzog ihm hierauf den Eiec-
pudding, den es nach der Aalsuppe noch hatte
geben sollen. Und zur Konovskasagte sie am
gleichen Abend: „Man tüchtig, dass es schafftI"
Frau Antje gab durchaus die Hoffnung auf
Jan Jens Besitz nicht auf. Aber zuerst wollte
sie sich wieder ein bißchen Mut zu dieser Hoff¬
nung machen und stieg darum von der Konovska
direkt zum dritten Stockwerk empor, wo einer
hauste, der immer linde Balsamkräuter uno
kleine Blüten für sie in Bereitschaft hatte.
Käptn Bradhering war sogar ein ganz grosser
Kavalier geworden und küsste die Hand, die
ihn pflegte — was Frau Antje mit nicht ge¬
ringem Stolz erfüllte.

„Eine Rose geht noch am späten Abend in
meiner Stube auf," sagte Käptn Bradhering
unter dem Einfluss eines Briefstellers für Lie¬
bende, den er oben auf dem Boden ins Netz
gekriegt hatte.

Frau Antje fühlte ihre brennenden Wan¬
gen ab, die noch unter dem Einfluss von der
KonovskaBehandlung standen und pries heim,
lich die segensreiche Tätigkeit der Verjüngungs-
künstlerin.

Und dann schmiegtesie ihre Molligkeit in
den Ohrenklappensessel und mühte sich ihrer¬
seits, dem netten und „kavierigen" Käptn
Bradhering allerlei Freundliches zu sagen und
ihm sein Leben ein bisschen freundlicher zu
machen. Sie versprach ihm sogar, ihn selbst
dann nicht verlassen zu wollen, wenn sie sich
noch einmal verheiraten sollte — hier wurde
Frau Antje sehr rot — und Käptn Vrad-
hering langte nach ihrer Hand, küsste sie und
meinte, das wolle er stark hoffen, denn ohne
ihre Freundschaft wäre sein Leben wertlos —
Briefsteller für Liebend«, Seite 14, Absatz 3.

Aber Frau Antje hatte für diese Art von
Poesie noch Verständnis. „Vorläufig is es ja
noch nich so weit, Käptn Bradhering," sagte sie
tröstend. „Sie brauchen mich ja auch noch viel
nötig," setzte sie scherzhaft hinzu.

„Und werde Sie ewig brauchen, Fran Vu¬
tenschön, wie das liebe Brot ."

„Na, na, Käptn." Aber Käptn Vrad-
herings Komplimentierlichkeittat Frau Antje
ganz ungeheuer wohl. Und sie dachte, dass der
Käptn Bradhering ganz gewiss nicht so eine
dummerhafte Bemerkung von wegen „wenn
Sie jünger wären, würde ich Sie heiraten,"
machen würde. Noch dazu über die Terrine
über die delikate Aalsuppe hinweg. Und Frau
Antje mit ihrem verwundeten Herzen kam zu
der Ueberzeugung, dass der Würdigere, sich mit
ihrer Aalsuppe zu beschäftigen, entschieden der
Käptn war.

Jan Jens , oder auch Frau Antje, wie
man's nehmen will, hatte heute Pech.

Als nämlich Frau Antje ziemlich spät — sie
hatte sich bei dem netten Käptn rem festgesnakt
gehabt — von oben wieder nach unten stieg,
im Düstern, weil sie ja die ohlen Stiegen
kannte — öffnete sich der KonovskaTür und
heraus trat , ebenfalls ziemlich spät — Jan
Jens!

Frau Antje dachte, sie sollte lang hin¬
schlagen, ihr Jnlogierer mitten in der Nacht
Besuche Lei der Kartmolsch machend. Und
unter welchen Begleitumständen! Frau Antje
hatte flinke Augen. Die Kartenlegerschehatte
die Stubentür hinter sich aufgelassenund Frau
Antje sah, dass es dort aussah, wie bei feinen
Leuten. Rote Seide über der Petroleumlampe,
eine sündhafte Chaiselongue und die Karten¬
legersche selbst — hast du Worte — in schwar¬
zem Samt mit weißen Spitzen! Sie gab Jan
Jens die Hand, als wären sie dicke Freunde
und sagte „Auf Wiedersehen!" Und überhaupt
hatte sie sich zurechtgemacht, wie ein junges
Mädchen- .

Frau Antje verhielt öin wenig ihre Schritte,
so dass Jan Jens vor ihr die Treppe hinunter¬
gehen musste. Unten an der Tür aber holte sie
ihn wieder ein.

„Noch so spät unterwegs?" sagte Jan Jens
verlegen.

„Dasselbe frage ich Sie auch, Herr Jens !"
In Frau Antjes Stimme klingt eine kleine,
spitze Note. „Es ist mich übrigens neu. dass die
Kartenlegersche in der Nacht Herrenbesuche
empfängt - " Frau Antje leugnet nicht
mehr, oass sie sehr pikiert ist«

Frau Konovska ist eine anständige»
und ich bin kein Herrenbesuch- "
die unglücklich verliebt sind, sind im
nen gereizt. Jan Jens war es auch.
Butenschönzu dieser Zeit und in dieser s»
tion zu treffen, wäre nicht nötig gewesen.

So? Ne anständige Dame —? MM
Leuten was für Groschens vorflunken
keine Dame — für mich wenigstens
schön gute Nacht. Herr Jens !"

Gute Nacht, Frau Butenschön!" Jan
war etwas betreten, dass er Frau Butt« '
die ihm erst heute mittag wieder so gute"
reichliche Aalsuppe vorgesetzt hatte, oflE
auf die Füße getreten hatte. Das war
lich nicht seine Absicht gewesen. Hätte ei "s
nie Land gesehen. Wenigstens nicht .
lange Zeit. An Land war das Leben vv
lich komplizierter und wesentlich aufrE,
als auf dem Wasser. Und diesen letztes.

Schicksal augenbl«danken unterstrrch das
Denn draußen wurde ein Schlüssel rm
gedreht, und es erschien Fräulein Butt«

„Gott, ist das Leben schön, Herr IenM
lachte sie und streckte ihm die Hand enW

?eder Tag ein Amüsement —. JÄ "
mich schon wieder auf den nächsten MM-

„Und auf den nächsten Abend," Wie ft
Jens und wunderte sich über sich selbst' ?
die Frechheit hernahm, einem Mättl
parieren . - ^

Auf den natürlich auch —" lachte
„Freikarte für die Revue gefällig, Herr

Herr Jens braucht deine Freikarte >
Evoa," Mutter Butenschön kaut reichlich ft
Herr Jens hat interessantere Unterhaus

Und damit verschwindetFrau Antje en
in der Kabine.

Na, Krach gehabt mit Mutting?"
„Ich mache keinen Krach, Fräulein

schön!"
Na, denn ein kleiner Autounfall

einen Baum gefahren —?"
Ich fahre nicht gegen Bäume,

Butenschön!"
(Fortsetzung folgt.)
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9as Gespenst der Vaebeema.
Brief aus Glog au.
Wer in den letzten Wochen durch die Dör¬

fer und Landstädtchen des niederschlesischen
Kreises Elogau reiste, der mußte zu der Ueber-
zeugung kommen, daß den Kalendermachern bei
der Jahreszahl, die wir gerade schreiben, ein
Irrtum unterlaufen wäre. Leben wir wirklich
im Jahre 1932. . ., oder sollte es nicht richtiger
1392 heißen? In und bei Elogau jedenfalls
war wieder finsterstes Mittelalter angebrochen.
Tausendesonst ganz vernünftige Leute waren
Opfer einer Massensuggestion und von dem
Wahn ergriffen worden, die Barberina , die viel¬
gefeierte Tänzerin Friedrichs des Großen, die
seit mehr als 130 Jahren in der Pfarrkirche des
Dorfes Hochkirch begraben liegt, spuke in den
Wäldern der Umgegend. Zahllose Personen
wollten das Gespenst gesehen haben.

Diese geistige Seuche, vergleichbar nur mit
dem Hexen- und Teufelswahn vergangener
Jahrhunderte, nahm ihren Ausgang im Pflege-
und Altersheim von Elogau.

Ende August — das Thermometer hatte an
diesem Tage 35 Grad Hitze erreicht — kam eine
82 Jahre alte Insassin aufgeregt vom Beersn-
suchen heim und erzählte, an allen Gliedern
zitternd, sie hätte im Walde ein furchtbares
Erlebnis gehabt. Zwischenden Stämmen sei
plötzlich eine Frau hervorgetreten, in ein weißes
Gewand gehüllt, mit fließendemschwarzem Haar
und purpurroten Lippen. Die Gestalt habe sie,
die Greisin, gefragt, ob sie bereit sei, einen
unermeßlichen, im Walde vergrabenen Schatz zu
heben. Als sich die Entsetzte bekreuzigte, sei die
Erscheinung verschwunden.

Die Spittelweiber, fast durchweg über 75
Jahre alt , beredeten des langen und breiten
die seltsame Geschichte. Am andern Tage er¬
eignete sich ein fast noch größeres Wunder: Ge¬
lahmte und gebrechliche Insassinnen des Heims,
die zum Teil seit Jahren ihre Stuben nicht
mehr verlassen hatten, humpelten hinaus in den
Wald, um womöglichebenfalls der geheimnis¬
vollen Gestalt zu begegnen. Einer der alten
Frauen, die, nebenbei gesagt, schon mehrere
Jahre in der Vunzlauer Irrenanstalt zugebracht
hatte, blühte auch das Glück, bie Erscheinung
im weißen Gewände zu treffen. Die Dame aus
der vierten Dimension schien aber des Herum¬
streifens durch die Oderwälder müde geworden
zu sein, denn sie ritt — so erzählte die vor
Angst schlotternde Greisin — diesmal auf einem
Rappen, der pfeilschnelldavongaloppierte, als
die alte Frau seinen Weg kreuzte. Das wider¬
legte gründlich den Glauben, daß die Spuk¬
gestalt die Madonna sein könne, wie man ur¬
sprünglich angenommenhatte. Eine Madonna,
me auf einem Rappen daherreitet, widersprach
denn doch allen herkömmlichenAnschauungen,
Jedenfalls sprach sich die Sache mit Windeseile
herum, und sogar dem Redakteur des Lokal¬
blattes, der offenbar nicht wußte, wie er seine
Leitung füllen sollte, erschien die Sache wichtig
genug, um sie in seinen Spalten zu bringen.
Da der gute Mann etwas von seinem eigenen
Eenf dazu geben wollte, knüpfte er an die Notiz
me tiefsinnige Bemerkung, die weiße Frau auf
dem Rappen könne niemand anders sein als die
barberina, die berühmte Tänzerin des Alten
Fritz. Andere Provinzblätter druckten die selt¬
same Begebenheitnach, und so schwoll die Zahl
der Aberglaubensgenossenbald an wie eine zu
Dal stürzende Lawine. Die Kinder in der
schule, die Bürger am Stammtisch, die Arbeits¬
losen vor der Stempelstellehatten nur ein Ge-

sprächsthema: der Geist der Barberina spukt in
der Umgegend! Bald wollten Dutzende von
Einwohnern das Gespenst gesehenhaben. Ein
biederer Elasermeister, der zwecks Beobachtung
der Mitte September erfolgten Mondfinsternis
angestrengt zum Himmel starrte, sah die spu¬
kende Dame zwischen den Wolken. Von dort
winkte sie ihm. hoff lächelnd zu. Der über¬
geschnappte Glaser konnte sogar eine detaillierte
Beschreibung der Erscheinung geben: ein weißes
Gewand mit eingewebtem Rosenmuster hatte
die Tänzerin getragen, und an ihrem Hand¬
gelenk hatten zwei kostbare brillantenbesetzte
Armbänder gefunkelt.

Das Tollste aber erlebten angeblich drei
Musiker, die bei Morgengrauen von einem
Tanzvergnügen heimkehrten. Die sahen nicht
nur, nein, sie sprachen sogar die weiße Dame.
Launisch, wie sie schon immer gewesen war,
hatte die Barberina sich jetzt des Rappens ent¬
ledigt und sich eines anderen Verkehrsmittels
bedient: sie lehnte in einer himmelblauen
Sänfte , die, von unsichtbarenTrägern getragen,
in der Dämmerung schwebte. Zu den Musi¬
kanten sagte die Barberina : „Hört, meine
Freunde, im Walde von Eramschützmüßt ihr
graben . . . es wird euer Glück sein!" Die
Musikanten konnten ihr Erlebnis nicht für sich
behalten, und schon nach wenigen Stunden er¬
eignete sich folgende: Was nur immer Hacke und
Spaten tragen konnte, vom Säugling bis zum
Greise, eine unübersehbare Menschenschar, aus
deck Dörfern der Umgegend zusammengeströmt,
pilgerte in den bezeichneten Wald. Perlenden
Schweiß auf der Stirn , wendete man das Erd¬
reich um, vernichtete junge Schonungen, stieß
bis an die tiefsten Wurzeln ältester Bäume, um
den verborgenen Schatz zu heben. Nachts wurde
bei Fackelbeleuchtung weiter gearbeitet. Man
stöhnte . . . man ächzte. . . man schwitzte. Ein
grausiges mittelalterliches Bild : die Einwoh¬
ner beim gespenstischen Schein flackernden
Feuers nach einem vergrabenen Schatze suchen
zu sehen.

Der staatliche Förster rang die Hände. Enor¬
mer Waldschadenwar angerichtet worden. Der
Förster benachrichtigteden Landrat. Der ent¬
sandte ein Aufgebot von Landjägern, die dem
tollen Treiben Einhalt gebieten sollten. Denn

Berliner Brief.
In jedem Monat verschwindenin Deutsch¬

land eintausendfünfhundert Menschen ohne jede
Spur . Die Angehörigen sind in größter Sorge,
denn obwohl dem Verschwundenen niemals eine
melancholischeAnwandlung anzumerken war.
muß immerhin mit der Möglichkeit eines Selbst¬
mordes gerechnet werden. Was ist aber zu
tun ? Man kann den Vermißten ja nicht vor
einem übereilten Schritt zurückhalten, da man
seinen Aufenthalt nicht weiß. So wendet "-an
sich also an die Polizei.

Auf der kleinsten Polizeistation kann die
Vermißtenanzeige aufgegeben werden. Von hier
wird sie der nächsten größeren und mit Fern¬
drucker versehenen Polizeibehörde übermittelt.

die wahnwitzigeMenge begann jetzt, auch noch
die umliegenden Felder mit ihren Spaten zu
verwüsten. Es kommt zu verschiedenen Sistie¬
rungen, denn die Leute weigern sich mit Ge¬
walt, von ihrem Tun abzulassen. Im Gasthause
zu Gramschütz wird eine Versammlung abge-
halten: der Lehrer wendet alle Mittel Ser
Ueberredung an, um die verrückt gewordenen
Leute zu überzeugen, daß es keine Gespenster
mehr gebe, daß die Barberina seit länger denn
100 Jahren tot und begraben, und daß es Irr¬
sinn sei, an vergrabene Schätze zu glauben. Er¬
gebnis: der Redner wird ausgepfiffen. „Und
sie spukt doch!" heult es ihm aus dem Saal
entgegen.

Da entschließt sich der Ortspsarrer von Hoch¬
kirch, ein Radikalmittel anzuwenden, um die
Leute zur Vernunft zu bringen. Die Gruft der
Barberina, so verkündet er, soll im Beisein von
Zeugen geöffnet werden, damit sich jedermann
vom Vorhandensein der Leiche überzeugen
könne. An dem denkwürdigen Tage, da dieses
Ereignis vonstattenging, standen Hunderte von
Personen einlaßbegehrend um das Hochikrcher
Gotteshaus. Eine solche Menge konnte die
kleine Kirche nicht fassen. Nur wenige Aus¬
erwählte durften in die Gruft hinein. Eisige
Luft, Moderduft, Fäulnisgeruch. Ein präch¬
tiger Sarkophag zeigt sich den Blicken. Schrau¬
benschlüssel werden angesetzt, ein Scharnier
quietscht. Frauen schreien hysterisch auf und
müssen ohnmächtig hinausgetragen werden.
Dann hebt sich der Sargdeckel. Im Sarge liegt
die gut erhaltene Mumie einer uralten Frau,
umhüllt von einem weißen Sterbegewande,' die
Hände stecken in weißledernen Handschuhen. Es
ist die Barberina , die im Alter von 78 Jahren
als Aebtissin von Barschau gestorben ist. So
ergab sich für die erschauernden Zuschauer leider
keine Gelegenheit, sich von der Schönheit der
vielgefeierten Tänzerin zu überzeugen. Aber
man sah wenigstens, daß die Dame noch in
ihrem Sarge lag und daher nächtliche Ausflüge
nicht gut unternehmen könnte.

Von dieser denkwürdigenExhumierung wurde
ein Protokollausgenommenund darin der Nach¬
welt mitgeteilt, daß zur Zeit der Gruftöffnung
Papst Pius XI. in Rom residierte und Hinden-
burg Präsident des Deutschen Reiches war.
Dann legte man das Dokument in den Sarg
und stülpte den Deckel darüber.

So geschehen im September des Jahres
1932.

die dann durch eben diesen Ferndrucker eine
genaue Personalbeschreibung an alle Reviere
durchgibt. Die Adresse dieses Telegramms aber
lautet im Polizeicode:

An alle und Bender!
Denn der Kommissar Bender ist der Leiter

der Landesvermißtenzentrale und muß von
jeder Meldung Kenntnis erhalten. Sofort wer¬
den die in der Vermißtenmeldung enthaltenen
Angaben auf vorgeschriebenen Kartothekblättern
festgelegt. Ferner wird die vermißte Person
in alle Vermißtenfahndungszeitungen aus¬
genommen. Dann wird bei Krankenhäusern
und Asylen Nachfrage gehalten. Ist dies alles
ergebnislos, so beginnt die inviduelle Behand¬
lung des Falles.

Es werden die Bekannten und Verwandten
der vermißten Personen kontrolliert, ob sis
irgendetwas von dem Verschwindenwissen. Ist
auch diese Nachforschungergebnislos, so wird
die amtliche, und mit Zustimmung der An¬
gehörigen auch die private Presse herangezogen«
Alle Polizeistellensind mit einer genauen Per¬
sonalbeschreibungversehen, wobei die „beson¬
deren Kennzeichen" eine sehr wesentlicheRolle
spielen.

Die geschildertenMaßnahmen führen dazu,
daß etwa neunzig Prozent der Vermißten wie¬
der aufgefunden werden.

Wer gilt als vermißt?
Nicht jeder, der verschwunden ist. gilt im

amtlichen Sinne als vermißt. Nur dann wird
der kostspielige Apparat der Fahndung in Be¬
wegung gesetzt, wenn mit Sicherheit angenom¬
men werden kann, daß an dem Verschwundenen
ein Verbrechen verübt werden könnte, daß er
einem Unglück zum Opfer gefallen ist, daß er
Selbstmord vorüber könnte oder sich in einem
Zustande plötzlicher Hilfslosigkeit befindet. Nur
dann gelten die Bestimmungen über die Ver¬
mißtenfahndung. In jedem anderen Falle sind
andere Dezernate und Abteilungen der Polizei¬
behörden zuständig.

Nachricht um die Welt in Minuten.
Bei großen und wichtigen Fällen redet der

Pol -Funk mit. Das ist der Polizeifunk, der in
Minuten mit der ganzen Welt verbindet. Wäh¬
rend in allen anderen Fällen der internationale
Polizeiverkehr sich auf schriftlichem, telefoni¬
schem oder telegraphischem Wege abspielt.,
kommt es bei sehr wichtigen Fällen zum Pol-
Funk.

Nach den Bestimmungenwird der Pol-Funk,
bei dem jede Sendung mehrere hundert Mark
kostet, nur in Ausnahmefällen angewandt.

Auch die Suche nach Bermißten durch Radio
muß nach bestimmten Grundsätzen gehandhabt
werden, da die Liste der Namen allein ohne
nähere Angabe schon zuviel Zeit in Anspruch
nehmen würde. Lediglich, wenn es sich um alte
Leute oder Kinder unter zwölf Jahren han¬
delt, wird der Rundfunk in Anspruch genom¬
men, durch den in vielen Fällen wertvolle Hilfe
geleistet wurde.

Der Mai hebt die Vermißtenziffer.
Jedesmal im Mai steigt die Ziffer der Ver¬

mißten. Dann setzt die Hochflut der Anzeigen
ein, da der Wandertrieb und die Abenteuer¬
lust viele Jugendliche aus dem Elternhause
treibt. Sie sind harmlos. Gewöhnlich haben
sie sich zu entfernt wohnenden Verwandten auf¬
gemacht und werden bald wieder gefunden.

Die Motive der Ausreißer sind immer die¬
selben. Schlechter Umgang, der zu falschen Vor¬
stellungen verführt, schlechte Lektüre. Leider
ist es auch eine gewisse Ueberempfindlickkeit.
eine Angst vor der Zukunft, die besonders Ju¬
gendliche ins Ungewisse gehen läßt.

Jedesmal nach einer bewegten politiŝ en
Versammlung bekommt die Vermißtenzentrale
zu tun. Dann werden die feindlichen Brüder
gemeinsam zur Polizeiwache gebracht und ein¬
gesperrt. Bis die Verwandten sich melden und
angeben. ihr Junge sei verschwunden.

Und zum Schluß sei an jenen Jungen er¬
innert. der vor vierzehn Jahren nach Süd¬
amerika gegangen war. Heimlich. Seit vier¬
zehn Jahren fahndeten die Vermißtenzentralen
zweier Länder nach ihm. Vierzehn Jahre Ar¬
beit amtlicher Stellen. Vis dann vor Monaten
die Nachricht eintraf , er sei wohlauf und be¬
sitze eine schöne Farm. Er habe erst jetzt von
sich hören lassen, weil er erst schreiben wollte,
wenn er etwas geworden sei.

Es ist zu wünschen, daß jeder Fall so harm¬
los ende wie dieser.

MessWers verschwinden in-er
GroWadZ.

Gespräch mit dem Letter der Landesvermchtenrentrale Berlin.

Die Heirat des Herrn Stäudl.
. Novelle

von Ferdinand von Saar.
3- Fortsetzung.
Nun, die Zusammenkünfte fanden jeden

Weiten Freitag in einem Grinzinger Gasthause
Natt, wo bekanntlich guter Wein geschenkt wurde,
lunes Freitags ging ich also wie gewöhnlich
ch nach sechs vom Hause fort. Ich hatte schon
ff" ^Mliches Stück Weges zurückgelegt, als mir
motzlich per Gedanke kam. ob meine Leute wohl
zW kleine Warmhaus geheizt haben möchten.
sW war zwar schon im April, und der Tag auch

WMig gewesen, aber ein Nachtfrost war
ganz ausgeschlossen— und strickten

r/Ml hatte ich nicht gegeben. Die Sache
uyien mir wichtig, einiger sehr seltener Keim-
pttanzenwegen, die dort untergebracht waren,
«p. ^ um, begebe mich durch ein Seiten-
pwrtchen, dessen Schlüssel ich immer bei mir
HW' in den Garten, wo sich das Warmhaus

Nndet. Mache die Tür auf — was seh' ich?
Eine Frau steht drinnen mit einem meiner

- lX ^"d zwar in einer Art und Weise,
keinen Zweifel darüber läßt, was da

WWE. Ganz starr stand ich da. Auch die
ilm/? 'k fingen ste zu zittern an. daß
^nen fE j^ ie ^ brachen. Sie dachten
nÄ/ ' Erde ich auf sie losfahren. Aber
Owvt Ich drehte mich wie damals vor der
iin, , ^ dem Bäckerburschen auf dem Absatz
Mi,-^ - kling. Aufrecht, ohne jedes Gefühl in
im>ä ÄH das der tiefsten Verachtung, ging ich
ick>a - ^ -ling. Ich war um so ruhiger, als

Eintritt in das Warmhaus be-
-ai,, Watte, daß es geheizt war . Machte daher
TrinŴ atlich den Vereinsabend mit : nur das
de,« -1. enthielt ich mich soweit wie möglich
wett ^ chollte nicht, das mir das Geschehene,
yann letzt doch allmählich zuzusetzen be-
leot- den Kopf wüchse. Vielmehr Lber-
wit lEn auf dem Heimwege, obgleich ich
iet n paar andern Gärtnern , die mich beglei-
was 'Hliausgesetztreden mußte, ganz gründlich

nun zu tun sxs, § Et wurde ich immer

von der Frau erwartet, bis ich nach Hause kam.
Diesmal nicht. Sie wagte es offenbar nickt,
mir unter die Augen zu treten. Während ich
mir, wo es ganz finster war. Licht machte, hörte
ich ein leichtes Geräuschim Nebenzimmer. Da
sperrte ich die Tür gleich mit dem Schlüssel ab
und legte mich zu Bett. Schlafen konnte ich
allerdings nicht. Als aber der Morgen graute,
hatte ich meinen Entschluß gefaßt. Ich stand
auf. holte mir wie früher das Wasser vom
Brunnen, wusch und kleidete mich völlig an.
Dann drehte ich den Schlüssel wieder um und
ging sogleich in den Garten, wo ich. als wäre
nichts vorgefallen, meinen Verrichtungen oblag.
Dabei sah ich mich nach dem Gehilfen um —
ich hatte deren vier —. den ich gestern bei der
Frau gesehen. Er war nicht zu erblicken, er
mußte sich absichtlich von mir fernhalten . Ich
ließ ihn rufen. Es dauerte lang, bis er er¬
schien. ganz blaß wie das böse Gewissen. Ich
ließ mir aber gar nichts anmerken, sondern er¬
teilte ihm bloß einige Austt"- : der Schuft
sollte nicht etwa glauben, daß mir das Vor¬
gefallene nahe ging oder gar Serzweh bereite.
So gegen acht verließ ich d-" Garten und ging
die Hauptstraße hinunter, gegen die Linie zu.
Dort hatte man in den letzten Jahren eine Un¬
masse neuer Häuser gebaut, wo immer Wobnun-
gen leer standen und sofort zu mieten waren.
Fand auch bald eine, die mir passend schien.
Ich nahm sie auch gleich auf und bezahlte den
vierteljährlichen Zins . Dann kehrte ich nach
Hause zurück, wo die Thomasin am Herd stand
und das Mittagessen zu kochen anfing. Ich gab
ihr einen Wink, mir ins Zimmer zu folgen.
Als sie jetzt vor mir stand, sah sie mich mit
ungewissemBlick an und wollte etwas sagen.
Ich aber schnitt ihr das Wort vom Mund ab.
Thomasin. sagte ich ganz kurz, Ihr werdet über¬
morgen mit den Kindern mein Haus verlassen.
Ich habe Euch eine Wohnung genommen, ^ n
der Panzergasse. Zimmer, Kabinett, Küche. Der
Zins ist gezahlt und wffd jedes Vierteljahr
von mir gezahlt werden. Außerdem erhaltet
Ihr monatlich so und so viel. Keine Wider¬
rede' Mit den Gerichten qeb' ick mich nicht

!ab -Wir sind geschiedene Leute. Uebcrmorgen

müßt Ihr mit den Kindern fort sein. Die
Möhel, die sich in Euern Zimmer befinden,
könnt Ihr mitnehmen.

Sie erwiderte nichts, wollte aber meine Hand
erfassenund vor mir auf die Knie sinken. Hin¬
aus ! schrie ich, und zwar mit einer solchen
Stimme, daß sie auch schon, wie geflogen, aus
dem Zimemr war. Nun hatte ich Ruhe. In
zwei Tagen war sie fort.

Ihr Wegziehen machte natürlich das größte
Aufsehen. Kein Mensch außer dem jungen
Schurken wußte es sich zu erklären: vorwitzioe
Frager fertigte ich kurzweg ab. Aber der Herr
Ritter von Ärtner ließ mich zu sich bescheiden
und wollte wissen, was da vorgefallen sei. Ich
antwortete mit aller Ehrerbietung, doch in
einem Ton, der weiteres Forschen abschnitt:
Herr Ritter von Artner, das geht mich allein
an. Er stutzte und schien ungehalten. Aber
er besann sich und sagte: Allerdings geht das
Sie allein an. Sie werden Ihre Gründe gehabt
haben. Ganz gewiß, erwiderte ick und empfahl
mit. Damit war die Sache abgetan."

„Leider noch nicht", sagte der Richter. „Die
Hauptsache kommt erst."

III

„Ja , die kommt erst", bekräftigte Herr
Stäudl mit dumpfer Stimme, während er sich
mit seiner vertrocknetenEigantenhand über die
Stirne fuhr. „Wenn mir jemand gesagt hätte,
daß ich mich jemals so ganz und gar verlieren
könnte, den hätt ' ich reif fürs Irrenhaus er¬
klärt. Denn ich habe mich immer für felsen¬
fest und unerschütterlichgehalten. Und ich war
es auch. Aber es muß schon so sein, für jeden
kommt einmal die Stunde, die ihn niederwirst.
Doch ich will fortfahren.

Sehen Sie . Herr Untersuchungsrichter, als
das Weib weg war. erschien mir auch alles
wieder in Ordnung. Denn mein Herz hatte ich
ja nicht an sie gehängt — wie überhaupt an
keinen Menschen: nicht einmal an meine Eltern,
die mir allerdings früh gestorben waren. Aber
auch an keinen sogenannten Freund. Ich ver¬
kehrte wohl in meinen jungen Jahren mit die¬
sen- oder jenem nicht ungern, wie das schon der

gemeinsame Beruf und sonstige Umstände mit
sich bringen. Sobald aber einer mein Selbst¬
gefühl irgendwie verletzte, war es aus. Ich
kannte ihn nicht mehr. So war es auch mit
dem Weib. Sie hatte ein Verbrechen gegen
mein Selbstgefühl begangen. Somit war sie
für mich tot — oder schien es wenigstens zu
sein, wie ich denn auch über den schuldigen
Gehilfen, bis er eines Tages selbst den Dienst
kündigte, vollständig hinwegsah. als wäre gar

ts geschehen. . , .
Auch im Häuslichen vermißte rch die Tvo-
in nicht allzusehr. Ich war das einsame Le-

zu lange gewohnt gewesen, um es nicht
e besondere Beschwerde wieder aufzunehmen,
c die Abende begannen mir lang zu werden,
fühlte ich mich einsam. Am Lesen fand ich

:e rechte Freude mehr, und so stiegen allerlei
unken in mir auf. denen ich nicht^gerne
ibing Ich fing also an, ins Wirtshaus
gehen. Aber in kein nahes, wo mich ieder-
in kannte, sondern hinunter ans Donau-
- in eines der Einkehrhäuser für die Schiffs-
-e die mit ihren Zillen und Flößen aus der
ren Gegend, von Linz oder auch von Passau
men. 'Da ging es oft recht lebhaft zu.
z zerstreute mich, und ich begann sogar mit
Leuten Karten zu spielen, wobei ich natür-
immer mehr Bier - "̂>r Wein trank. Zwar

t unmäßig, aber doch mehr, als ich sonst im
en gewohnt gewesen. Wie gesagt, das zer-
ute mich. Aber es dauerte nicht lange, so
te sich ein Unbehagen an mir selbst ein, das
nicht loswerden konnte. Es fehlte mir
as. und in diesem Zustande mußte ich immer
figer an die Thomasin denken. Ich sah sie
deutlich vor mir mit ihrer milckweißen

it . mit den glatten schimmernden Armen
>Händen, als stände sie leibhaft da. Selbst
der Arbeit ließ mir das höllische Bild keine
je. Schließlich empfand ich eine solche
-nsucht nach dem Weibe, daß ich off laut
ie aufbrüllen können vor Schmerz, IM tat
s Mögliche, um mein fortwährendes Berlan-
zu übertäuben: ick versuchte soaar nein,

will es nicht aussprechen. was ich da ver»
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Eine Goethe-Schülerin.
In diesem Jahre haben wir viel von den

Beziehungen Goethes zu den Frauen gehört,
von Goethe als Sohn, als Bruder, als Lieb¬
haber, als Freund, als Gatte. Wir wissen, daß
auch seine Beziehungenzu Jugend und Kindern
besonders innig gewesensind. Das Menschliche
seiner Persönlichkeit kommt da wie sonst nirgends
zum Ausdruck. Die Goethe-Schülerin Jenny
von Gustedt, geborene Gräfin Pappenheim
(Lily Brauns Großmutter), erzählt von Goethes
Umgang mit seinen Enkeln und deren Gespie¬
len : „Er war leicht zugeknöpftund steif, aber
niemals ihnen gegenüber. Kamen sie zu ihm,
was häufig geschah, so hatte er immer neue
interessante Dinge zu zeigen und zu erklären
Den Kindern Bilder und geschnitteneSteine,
den HeranwachsendenBücher und Kunstwerke.
Rührend war es, wie er auch für das körper¬
liche Wohl der Kinder besorgt war, wie er sich
der Ausführung seines Planes , den Griesebach-
schen Garten für sie zum Tummelplatz zu kau¬
fen, freute."

Diese Goethe-Schülerin war eine illegitime
Tochter von Napoleons Bruder Jerome, galt
aber als legitimes Kind des Grafen Pappen¬
heim, des um 20 Jahre älteren Gatten ihrer
Mutter . Nach Napoleons Sturz und ihres
Gatten Tode kehrte die Gräfin Pappenheim
nach ihrer Heimatstadt Weimar zurück. Man
war dort frei von Vorurteilen und nahm die
Gräfin freundlich auf. Jenny wurde mit drei
Jahren Spielgefährtin der Kinder der Erzher¬
zogin Maria Pawlowna und nahm mit fünf
"ähren an dem Unterricht teil, für den Goethe
ich besonders interessierte. Er hatte „etwas
Väterliches im Umgang mit der Erzherzogin"
und kümmerte sich ernstlich um die Erziehung
ihrer Kinder. Dadurch kam auch Jenny vom
ersten Augenblick des bewußten geistigen Er¬
wachens an unter seinen Einfluß und wuchs
in der Atmosphäre seines Geistes auf. Unter
Goethes Leitung las sie mit der Prinzessin
Augusta die Bücher, die er selbst wählte. „Er
wählte lange, ehe er uns ein Buch nach dem
andern in die Hand gab", erzählt sie. Bald ver¬
band innige Freundschaft Jenny mit Goethes
SchwiegertochterOttilie , und sie war wie eine
Schwester der Enkel Walter . Wolfgang und
Alma. Dadurch kam sie fast täglich in das scböne
Goethehaus. Von den kleinen Mittagsgesell¬
schaften erzählt sie: „Die Unterhaltung war bei
diesen kleinen Anlässenstets sehr animiert . Sie
drehte sich um Gegenstände der Kunst und
Wissenschaft. Seine Augen schleuderten Blitze,
sobald irgendeine Klatscherei zum Vorschein kam.
Bei solchen Gelebenheiten wurde er einmal sehr
derb. Er rief mit dröhnender Stimme : „Euren
Schmutzkehrt bei Euch zusammen, aber bringt
ihn mir nicht ins Haus !"

Aber nicht immer war Goethe geneigt,
Kästen zu Gefallen seine Arbeit zu unterbrechen.
„Ein Greis , der noch arbeiten will, darf nicht
jedem zu Gefallen seinen Willen umstimmen:
tut er's, so wird er der Nachwelt gar nicht ge¬
fallen", sagte er. Zuweilen durfte Jenny mit
Ottilie lauschen, wenn der Dichter aus seinem
„Faust" vorlas . „Ja , ja, Kind", sagte er, „da
habe ich viel hineingeheimnist." Jennys Ein¬
druck von Goethe war : „Wenn er nichts ge¬
schrieben hätte , würde er doch in die erste Reihe
der größten Menschengehören. Er war gut,
neidlos, einfach, half und förderte gern: keine
Hochschätzung der Welt hat ihn eitel, keine ihrer
Huldigungen hat ihn anmaßend gemacht. Was
vielen als Egoismus erschien, das Wegräumen
äußerer Hindernisse aus dem Wege zu seinen
"ielen , hat diese Ziele möglich gemacht. Er gab
einem Volk eine Sprache, den deutschenGei
kern einen Mittelpunkt, er weckte schlummernde
Kräfte, Gedanken, Gefühle und Bestrebungen
in einem Maße, welches sich besonders darin
dokumentiert, daß nach einem Jahrhundert sei¬
nes Wandelns und Wirkens kaum ein deutsches
Werk erscheint ohne Motto aus Goethes Schrif¬
ten und ohne Zitate zur Bekräftigung aus¬
gesprochener Ansichten. So reich und voll er das
geistige Leben erfaßte und beherrschte, so bedürf¬
nislos war er im äußeren Leben. Zn seinen
unansehnlichen Wohnstuben leuchteten und leb¬
ten mit ihm, durch ihn und in ihm große und
gute Geister, in seiner unansehnlichenEquipage,
m seinen unansehnlichen grauen Mantel ge¬
hüllt , spendete er Gedanken, Lebensweisheit,
menschenfreundliche Gesinnungen, in seinem ein¬
fachen Garten war keine Blume für ihn ohne
Genuß, kein Licht- und Farbeneffekt ohne Be¬
achtung, keine Naturerscheinungohne Eedanken-
anregung".

Einfach und still war nach Goethes Vorbild
das Leben in Weimar, aber. Geist und Herz
waren bewegt vom eigenen Denken und Füh¬
len und von dem der großen Welt. Als einen
Segen fürs Leben sah jeder es an, der die gleiche
Luft mit dem Größten atmen durfte. Unter den
angeregtestenUnterhaltungen vergaß die Jugend
zu tanzen. Sie suchte sich literarisch zu betätigen
und dichtete und schrieb eifrig für die Zeitschrift
„Das Chaos", für die auch Goethe Beiträge lie¬
ferte, und um deren Inhalt er sich kümmerte.
Ein eifriger Mitarbeiter war auch Felix Men¬
delssohn. Auch im Verkehr mit ihm wirkte
Goethe erzieherisch. Er wollte die Musik in
Tönen nach geordneter Zeitfolge hören, hielt
streng darauf , daß während des Musizierens
nicht gesprochen wurde, und wurde sehr zornig,
wenn das doch geschah. Mendelssohndankte dem
Verkehr mit dem großen Dichter so viel, daß er
meinte: „Wer weiß, was ohne Weimar, ohne
Goethe, aus mir geworden wäre!"

Goethe war schon tot, als Jenny von Pappen¬
heim den westpreußischen Gutsbesitzervon Gu¬
stedt heiratete. Die Sehnsuchtnach ihrer geisti¬
gen Heimat, nach Weimar, hat sie nie verlassen.
In Erinnerung an die Frau , die Goethe, wie er
einst sagte, von allen Frauen am heißesten ge¬
liebt hat, an Lili von Türckheim, geborene
Schönemann, wurde Jennys älteste Enkelin Lili
genannt. Sie ist es, in der die Großmutter sich
verjüngt aufblühen sah, und der sie ihre Er¬
innerungen vermachte. Diese Erinnerung hat
Lili , die später Dr. Heinrich Braun heiratete,
in dem Werke „Im Schatten der Titanen" leben¬
dig gehalten.

Als Jenny von Gustedt Witwe geworden
war, zog es sie nach Weimar, wo sie eine so

glückliche Jugend verlebt hatte, zurück. Und wie
sie einst Goethes Schülerin gewesen war, so
suchte sie nun in ihrer Enkelin das lebendig zu
erhalten, was sie als ihrer Jugend Leitstern
erkannt hatte : „Ich wünsche dir, mein Kind, die
Weimarer Luft, die deiner Entwicklungnotwen¬
diger wäre als die Atmosphäre, in der du lebst.
-Wie oft finde ich im Laufe meiner Lek¬
türe vieles, was ich dir jetzt vorlesen, und über
das ich mit dir sprechen könnte. Ganze Ab¬
schnitte aus Goethes „Faust", aus „Dichtung
und Wahrheit", viele seiner herrlichenBriefe an
seine Freunde würden dich vorwärts bringen.
Bildung bedeutet nicht eine möglichst große An¬
sammlung von Wissensstoff, sondern ein persön¬
liches Gewordensein. . ."

Einsam und menschenscheu, um ihr Lebens-
recht auf Glück betrogen, niedergebeugt unter
der Last der weithin leuchtenden Krone, die
Goethes Name bedeutete, lebten damals seine
Enkel in den stillen Dachstuben des Hauses am
Frauenplan . ^ ^ -
war mit ihr
geblich hatte sie gehofft, daß sie"sich einen selb¬

ständigen Platz in der Welt erobern würden.
Von Wolfgang schrieb sie: „Er litt unter seinem
Zustand wie unter einem Fluch, er litt ebenso
unter dem Fluch eines Namens, den er nicht
überbieten konnte. - Im Jahrhundert der
Geldgier und des Ehrgeizes verachtete Wolf
Geld und äußere Ehre, für nichts und niemand
war ihm seine Würde feil. Seine großen, tiefen
Gedanken blieben verschlossen in seiner Seele,
sein leidenschaftlichesHerz wurde stumm." Ein
Werk, das Wolfgang verfaßt hatte, gab er
Henny mit den tragischen Versen:

„Ich stehe stets daneben,
Ich trete niemals ein.
Nur einmal möcht' ich leben
Und Mensch nur einmal sein!"

Nach Jennys Beschreibung und Zeichnung
wurden die Räume im Goethehause, das die
Enkel zum Besitztum des deutschen Volkes be¬
stimmt hatten, gestaltet. Ihrem Jugendfreunde,
dem Großherzog Karl Alexander, schrieb sie in
ihrem letzten Briefe : „Dankbar möchte ich vor
dem Abschied von dieser Lebensstufe ein paar

. . . . . immergrüne Blättchen dem zu Füßen legen, der
in. Die alte Freundin ihrer Jugend meiner Jugend Abgott, meines reifen Lebens
ihnen in Verbindung geblieben. Der- Erzieher, meines Alters Freund und Vorbildist" Anna Vlos.

GeraubteFrmreilalsKrrgelfmlg
Die neueste Kamvßmechode amerikanischer Bankräuber. - Die

Volirei völlig machtlos.
Brief aus Washington.
Nichtsahnende, zitternde, unschuldige Wäs¬

chen werden neuerdings von den amerikanischen
Bankräubern dazu benutzt, als Deckunggegen
die Kugeln der verfolgenden Polizei zu dienen.
Im letzten Augenblick, bevor die Banditen mit
ihren Panzerautos vor der Bank, die sie aus¬
plündern wollen, Vorfahren, greifen sie sich von
der Straße einige junge Mädchen oder Frauen,
zwingen sie mit vorgehaltenem Revolver mit¬
zukommenund einen lebenden SHutzschildab-
zugeben, wenn die Polizei auf dem Plan er¬
scheint und die fliehenden Verbrecher verfolgt.
Die Polizisten wagen es dann meist nicht, auf
die Räuber zu schießen, weil sie die Mädchen zu
treffen fürchten.

Ein derartiger Fall , der offenbar in der
Unterwelt der Vereinigten Staaten dann sehr
schnell Schule gemacht hat, ereignete sich kürz¬
lich in Wisconsin. Mit zwei sehr schnellen
Automobilen holten sich sieben Banditen zunächst
sechs junge Mädchen von offener Straße . Sie
zwangen sie mit dem Revolver in der Hand ein¬
zusteigen. Dann ging es in rasender Fahrt vor
das Bankhaus, dem der geplante Ueberfall galt.

Dort wurden die beiden Wagen bereits von
einer großen Zahl anderer Vsrhrecher erwartet,
die nicht nur mit Revolvern und Gewehren,
sondern auch mit schweren Maschinengewehren
ausgerüstet waren.

„Nicht schießen! Nicht schießen!"
Mit Blitzesschnelleging dann der Ueberfall

vor sich. Aber obwohl die Angestellten und
Direktoren der Bank völlig überrascht wurden,
war es einem Kassierer doch noch möglich, die
Alarmanlage in Tätigkeit zu setzen. Zwei der
Banditen zwangen nun einen Eesck'äftsfübrer
mit an die Stirn gesetztem Revolver, die Poli¬
zei anzurufen und zu erklären, daß der Alarm
auf einem Irrtum beruhe. Das half jedoch
nichts, da ein Ueberfallwagen bereits unter¬
wegs war.

Die Polizei kam gerade in dem Augenblick,
als die Autos der Verbrecher, die in der Bank
bares Geld im Werte von etwa 200 000 Mark
erbeutet hatten, sich in Bewegung setzten. Eine
Straßenschlachtzwischen den fliehenden Räubern
und der verfolgenden Polizei schien unvermeid¬
lich. Aber in diesem Augenblick traten die von

den Gangstern vorsorglich geraubten sH,
Frauen in Aktion. Man hatte sie auf die RüL
seite der Wagen gesetzt, so daß sie als erste vvA
den Kugeln der Beamten getroffen wordenwären.

In ihrer Todesangst begannen die be¬
dauernswerten Frauen entsetzlichzu schreien-
„Nicht schießen, um Gottes willen! Nicht Wx!
ßen! Nicht schießen!" Das hatte dann auch d^
van den Verbrechern beabsichtigtenErfolg: die
Polizisten wagten es nicht, das Feuer aus die
Autos der Räuber zu eröffnen, und diese konn¬
ten in der entstehenden Verwirrung entkom¬
men. Einige Straßenziige weiter zwangen sie
dann die Frauen , von den fahrenden Autos ab-
zuspringen.
Zwei Frauen von Polizeikugeln schwer verletzt.

Der Erfolg der Bankräuber von Wisconsin
sprach sich schnell in der Verbrecherwelt auch in
den übrigen Teilen der Vereinigten Staaten
herum. Die Folge ist, daß die Verwendung
von Frauen als Schutzschild gegen die Polizei
alsbald immer häufiger nachgeahmt wurde.
Ein besonderskrasser Fall wird aus dem Staate
Nord-Dakota berichtet.

In Nord-Dakota überfielen fünf Räuber die
in einem Hochhaus gelegene Filiale einer Bank,
wozu sie zwei junge Frauen als Deckung benutz,
ten, die sich rein zufällig in dem Gebäude auf¬
gehalten hatten, eine Bankangestellte und eine
Volksschullehrerin. Die Banditen raubten un¬
gefähr 10 000 Dollar und ergriffen die Flucht,
Sie wurden jedoch von der Polizei verfolgt, die
sich in diesem Falle durch das Jammergeschrei
der bedauernswerten Geiseln nicht daran hin¬
dern ließ, hinter den Verfolgten herzuschießen,

Schließlich entkamen die Verbrecher aber
doch. Keiner von ihnen war getroffen worden,
während die beiden Frauen durch Schüsse der
Polizisten schwer verletzt worden waren. Trotz
ihrer stark blutenden Wunden wurden sie dam
von den Verbrechern auf freiem Feld hilflos
auf die Straße gesetzt, und man mußte schlich
lich noch froh sein, daß sie rechtzeitig gefunden
wurden und vor dem Verbluten gerettet werde«
konnten.

Verleumdung.
In Detmold  wurde der Redakteur des na¬

tionalsozialistischen„Lippischen Kurier". Helmuth
Pommerenke, der schon wiederholt wegen Be¬
leidigung vorbestraft ist. zu drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt , weil er wahrheitswidrig in
seiner Zeitung behauptet hatte, Fechenbach. der
Redakteur des sozialdemokratischen Detmold«
„Volksblattes", habe seine Zeit als Sekretär des
bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner
dazu benützt. Todesurteile gegen unschuldige
Geiseln zu unterschreiben. Der Angeklagte
mußte vor Gericht zugeben, daß er nicht in der
Lage sei. den Wahrheitsbeweis für seine Be¬
hauptung anzutreten.

rlWMMMlMM S« «M LnieNilü
Von G, 1Ä»KsZMSk». lNachdruck verboten.)

19. Bums ! Ein gewaltiger Knall, der die
Badegäste, zu Tode erschrocken, in die Flucht
trieb, und futsch war das Boot. Es schoß wie
ein toll gewordener Aal vorwärts . „Wenn es
so bleibt", schrie der Kapitän nach einem
Viertelstündchen, ganz außer Atem, „dann fah¬
ren wir innerhalb fünf Minuten in die Mün¬
dung der Themse hinein !"

22. „Ich sitze hier schon zehn Tage!" fuhr er
fort, „aber zum Glück habe ich Mundvorrat bei
mir !" In . der Tat hatte er allerhand nützliche
Sachen bei sich, ja sogar einen Spritkocher. Er
hatte bald Tee damit gemacht und ein recht ge¬
mütliches Picknick folgte, bei welcher Gelegen-
eit der Kapitän seine Tasse erhob und auf aller
ohl trank.

20. Und wirklich, sie schossen in eine „Mün¬
dung" hinein, aber es war das geöffneteMaul
eines großen Walfisches, der so von Ungefähr
gerade seinen Kopf aus dem Wasser heraus¬
steckte, um zu atmen. „Au!" dachte der Wal¬
fisch (denn sagen konnte er's ja nicht!) : das
Boot hatte nämlich gerade seine drirte Mandel
getroffen. „Schöner Zustand!" brummte der
Kapitän, indem er sich hinter den Ohren kratzte.

23. Aber ach je, mitten im schönen Picknick
drangen plötzlich große Wasserwellenins Wal¬
fischmaul herein und das Wasser stieg beängsti¬
gend, so daß die unglücklichenSchiffbrüchigen
bald mit dem Kopf gegen den Gaumen des
Tieres geklemmt saßen. Das Tier war augen¬
scheinlich untergetaucht und harte sich das Maul
mit Wasser gefüllt.

21. Als aber ihre Augen sich etwas an das
Düster gewöhnt hatten, schauten sie überrascht
auf. Hart neben dem ihrigen schwamm nämlich
im Walfischmaul ein zweites Boot. Es war
ein gewöhnliches Ruderboot und ein bärtiges
Herr war drin, der sich als „Professor Knall¬
gas" vorstellte. Er sagte, er habe Schiffbruch
erlitten und sei mit seinem Boot hier gelandet.

24. Im folgenden Augenblick steckte der Afab-
fisch den Kopf wieder über Wasser und blies,
wie jeder anständige Walfisch, das Wasser^
gleich mit der auszuatmenden Luft wieder dum
die Nasenlöcherhinaus , und zwar mit solcher
Kraft , daß der Kapitän, der gerade unter enim
der Nasenlöchersaß, mitgeführt wurde, bis er
halbwegs des Nasenlochesstecken blieb.
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Jeder.
Ein Werbeabend des Landestheaters. Arn

^nn -i-staa wird vom Landestheater im gro-
DE - aa des Erb" ein Werbeabend veranstal-
N wobei erste Kräfte Mitwirken. Das Pro-
//amm bringt bekannte Stücke aus Opern und
cweretten inhaltsfrohe Lieder und heitere Vor-
Uae durch beliebte Komiker, machen den
Abend abwechslunasreich. Die Nachfrage nach
Eintrittskarten ist sehr rege, zumal der Preis
nur SO Pf. beträgt. Für nue Anrechtsinhaber
raitet der Eintritt nur 25 Pf . Karten gibt es
in der Drogerie Breithaupt.

skeuerungsbedarf vom Wald . Vom 1. No¬
vember ab wird das Stubbenrodenim Upjever-
!Ken Busch wieder freigegeben, und zwar für
die Wochentage Montaa. Mittwochund Freitag
vom8 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags.
Minderbemittelte können sich am Dienstag,
dem1> November, vormittags 8 Uhr. beim
Forsthaus tn Upjever melden. Da das Stub-
Lenroden keine leichte Arbeit ist. ist es besser,
wenn sich mehrere Haushalte zusammenschließen
und gemeinschaftlich das Roden ausführen.Barer.

Aus der Parteibeweguna der Landgemeinde.
Zunächst sei festbestellt, daß der Besuch der regel¬
mäßigen Mitgliederversammlungen in den letz¬
ten Monaten wieder stark zugenommenhat. So
zeigte die am Sonnabend im „Torhegenhaus"
in Bargstede stattgefundeneMitgliederversamm¬
lung großes Interesse der Parteigenossen. Der
Bericht des Kassiererswurde entgegengenommen
und ihm Entlastung erteilt . Landtagsabgeord¬
neter Frerichs  hielt sodann einen Vortrag
über die politische Lage. Genosse Theilen  gab
anschließend einen Bericht über die augenblick¬
lich in der Gemeindevertretung behandelten
Sachen. Am Schluß der Versammlung bat Ge¬
nosse Büntemeier  die Parteigenossen, sich
für die Wahlarbeit zur Verfügung zu stellen,
somit alle unsere Wähler an die Urne gebracht
werden.

Schweinemarkt. Die Zufuhr zum gestrigen
Schweinemarkt betrug 202 Tiere. Die Preise
waren für 5—6 Wochen alte Ferkel 4,50—5,50
Reichsmark. 8 Wochen alte Ferkel kosteten
KM—6,50 RM. Der Handel auf dem Markt war
gut. UnverkaufteTiere blieben nicht viel.

Niederdeutsche Bühne. Es wird nochmals auf
die am morgigen Abend, 8 Uhr, im „Schütting"
stattsindende Ausführung von Paul Schureks
köstlichemSchwank „Pott will heiraten" durch
die Niederdeutsche Bühne ĥinaewiesen. Der Vor¬
verkauf ist gut, so daß für alle die noch Karten
haben wollen, Eile not tut.

Streek. Boßelwettkampf.  In einem
Boßelwettkampf konnte der Voßelverein Streek
eine frühere Niederlage gegen Obenstrohe wie¬
der wett machen. Streek siegte diesmal mit
3 Wurf und 96 Meter.

Aus Stedingeu.
Warfleth. Gemeinderats sitzung.  Die

PWiage des Spritzenhauses beschäftigte den
Eeminderat wiederum. Nachdem man aber¬
mals längere Zeit um die Sache geredet hatte,
wurde beschlossen, den Platz am Schaart in
Bardenfleth, jetzt von der Witwe Glüsing ge¬
pachtet. zu kündigen und diesen für den Bau
Mzusehen. Eventuell kann ein Austausch
-wischen dem Platz und einem der Witwe Gl.
Märenden vovgenommen werden. — Ein
Schriftstück, wonach die Gemeinde als Not¬
gemeinde anerkannt ist und keine Ausgaben
ohne Genehmigung der Vorgesetzten Behörden
vorgenommen werden dürfen, andernfalls der
wemeindevorsteher und der Rechnungsführer
regreßpflichtig sind, wurde verlesen. Dessen¬
ungeachtet beschloß der Gemeinderat, die von
oer Wegekommission vorgeschlagenen Aus-
desserungsarbeiten der Chausseevon den Wohl-
lahrtsempfängernausführen zu lassen. Die
oazu benötigten Steine sollen von der Ziegelei

rück bezogen werden.
. EAeth . Die Deich arbeitenbeen-
o" . Die Arbeiten am Deich, die durch den
nchenbauerforderlich waren, sind am Sonn¬
abend fertig gestellt worden. Durch die Fertig-
„E ^ g sind die dort Beschäftigten entlassen

Oie Wohlfahrtsempfänger werden
um. 27  Familienväter vermehrt. Wie

nie Beschäftigungnach einer zwei- bis drei-
Arbeitslosigkeitals eine Erleichterung

mfM^oen wurde, um einmal den Druck der
^ von den Schultern schütteln zu kön-

Afu nur der ermessen, der von der kargen
-.. ^Eutzung. leben muß. Es wäre zu begrü-
am' ^ bei den noch vorkommendenArbeiten

"uch weitere Wohlfahrtsempfänger
den werden. Der Spüler fördert jetzt
kn-» a^ den neuen Deich entlang, um
°Vie Kaie anzuhöhen,

fi-EVsleth.  Ausschreibungsergebnis
ne,,« Hafenspundwand . Für die
Liefoi ^ nlage in Motzen wurden kürzlich die

^ Lieferung von 32 Kubikmeter
Lon»° ^ n und von 38 Stück Rundpfählen in
dwN v.m 9 und 8,5 Meter, Los 2 umfaßt
t«n j,,̂ W?ung der Ramm- und Zimmerarbei-
a^ 'nichließlich der Lieferung für die Ver-

vng und für die Zangen. — Auf diese
Los"!- gaben Angebote ab die Firmen für
Vro,-̂ ' L *' Schnitze in Brake, F. Behrens in
in Waßmann in Brake, Chr. Külken

E. Bethins in Elsfleth, Dirks u.
ber? )n Oldenburg, Künnemann u. Her-
u - w^ rg tn Oldenburg, F. Schomburg
heimst " Oldenburg, Herrn. Möller in Wil-
Neumâ v, Eyting in Gristede, Vosteen in
Ai" A - Rogge in Bremerhaven, ferner
in' ZEe *. ^ gge u. Co.. E. Hüske, sämtlich
sciipM?,van T. Sahst, Ad. Peters , A. Seibt,
dieser bn? Hamburg. — Die Preisforderungen
Mit sqÄ/Abn bewegen sich vom Höchstangebot
1988M bis zum Niedrigstangebot mit
lich'üz-f, ' — Diese Lieferung ist letzt amt-
m°nn die Firma Dieks u. Kuhl-
Fül Oldenburg-Eversten, Hauptstraße. —
wio submittierten die Baufirmen : Lud-
in irr Oldenburg, F. Schomburgu. Co.
Klip«» nburg, H. Möller in Wilhelmshaven, G.

"nn und Herbert Schomburg in Olden-

Der einäugige Rebe«der WM
3b« Rafadas Feeihettstmnvf und Untergang. —Kommt ein

grobarabisches Deich?
Brief aus London.  Erst jetzt erfährt

man von den blutigen Kämpfen, die sich Ende
des vorigen Monats in Arabien abgespielt
haben und zum Tode des Beduinenscheichs Ibn
Rafada, der sich gegen die Vorherrschaft des
von England unterstützten Araberfürsten Ibn
Saud aufgelehnt hatte, führten. Diese Kämpfe
in denen auf beiden Seiten mit furchtbarer
Grausamkeit vorgegangen wurde, dürften nur
ein Vorspiel für die großen Auseinandersetzun¬
gen sein, die Arabien in letzter Zeit beunruhi¬
gen und an denen, neben den wilden Beduinen¬
stämmen, die drei Araberherrscher Ibn Saud.
Fessal von Irak und Abdullah von Transjor¬
danien beteiligt sind.

Auch europäische Interessen spielen dabei
eine ausschlaggebendeRolle, wobei abwechselnd
England und Frankreich als die rechtmäßigen
Beschützer Arabiens auftreten. Dahinter steckt
Petroleum, steht die berühmte Bagdad-Bahn,
deren Beherrschung für die beteiligten Groß¬
mächte als Grundlage ibrer Kolonial-Tätigkeit
sehr wichtig ist. Rein äußerlich kommt der
mehr unterirdische Kampf um die Vormacht¬
stellung in dem scharfen Gegensatz zwischen Ibn
Saud und Abdullah zum Ausdruck, der durch
den Aufstand Ibn Rafadas akut geworden zu
sein scheint.

Der Veduinenhauptling Ibn Rafada wurde,
kurz nach Konsolidierung des Herrschaftsgebie¬
tes voir Ibn Saud , gezwungen, sich mit seinem
Stamm in eine ihm zugewiesene Gegend zurück-
zuziehen. Er verpflichtete sich, Ibn Sand all¬
jährlich eine Anzahl Krieger zur Beifügung zu
stellen und alle feindseligen Schritte zu unter¬

lassen. Andere Beduinenscheichs, die sich diesen
Bedingungen nicht unterwerfen wollten, mußten
fliehen oder wurden hingerichtet.

Einige Zeitlang verhielten sich die wilden
Beduinenstämme ruhig, dann aber machten sie
sich die wachsenden Differenzen zwischen Ibn
Saud und Abdullah von Transjordanien zu¬

nutze und begannen, ihre Vorbereitungen zu
einem bewaffneten Aufstand zu treffen. Die
VorherrschaftIbn Sauds , die in der arabischen.
Wüste unwirksam geblieben war, sollte von
dort aus gebrochen weiden. Man rechnete dabei
damit, daß Abdullah den Aufständischen in jeder
Weise behilflich sein würde.

In der uralten Sinatwüste sammelten sich
gruppenweise die Beduinen Ibn Rafadas . des
einäugigen Freiheitskämpfers, um das Hedschas-
reich von Ibn Saud anzugreifen. Dieser hatte
in letzter Zeit die ihm zur Verfügung gestell¬
ten Krieger wegen der Wirtschaftskrisenicht
entlohnen können: um so größer war ihre Er¬
bitterung und ihr Entschluß, fein Joch abzu¬
schütteln. Auch die verjagten Scheichs stellten
sich ein, um den Entscheidungskampfgegen den
verhaßten Widersacher zu schlagen.

Aber Ibn Rafada hatte nicht beachtet, daß
Ibn Saud von den Engländern jahrelang mit
modernen Waffen versorgt worden war. Gegen
Flugzeuge und Tanks konnten die wilden, im
Nahtampf unerreichbaren Beduinen nichts aus-
richten. Auch ließen sie sich dadurch täuschen,
daß Ibn Saud sie während ihres Vormarsches
an der Küste des Roten Meeres nicht angriff,
sondern sich damit begnügte, ihnen jede Nah¬
rungs- und Waffenzufuhr unmöglichzu machen.
Als sie völlig erschöpft in den Bergen Schar an¬
kamen. wurden sie dort von den Truppen Ibn
Sauds angegriffen und bis auf den . letzten
Mann niedergemetzelt. Ibn Rafada fiel im
Kampf: man schlug ihm den Kopf ab und
schenkte ihn den Kindern der Offiziere, die. wie
offiziell berichtet wurde, „sich das blutige An¬
denken zuwarfen und Ball damit spielten".

Der erste Aufstand ist damit mißlungen.
Aber gewisse Anzeichenkünden neue Ausein¬
andersetzungenan, die möglicherweisezur Aus¬
rufung eines panarabischen Reiches führen
könnten. Vorläufig wird von Frieden ge¬
sprochen und zugleicheifrig gerüstet.

bürg. Sosath in Braks, E. Vettiens in Elsfleth,
Tiefban-ÄG. „Unterweser" in Blexen, Vosteen
in Neumühlen, ferner G. W. Rogge in Bremer¬
haven, die Firmen aus Bremen: Rogge u. Co.,
F. Stahlhut , F. Klasen, E. Hüske. mit Preis-
forderungen. die zwischen dem Höchstangebot mit
6519,10 RM . und dem Niedrigstangebot mit
2479,80 RM . liegen. Der Zuschlag ist jetzt amt¬
lich erteilt an die Firma E. Bettiens in Els¬
fleth.

Ganspe. Aus Rache eine Kuh ge¬
tötet.  Der Landwirt Köhler fand eine von
seinen Kühen tot im Graben vor. Die Lage
der Kuh ließ den Verdacht zu. daß das Tier
einem Racheakt zum Opfer gefallen war. Es
lag auf dem Rücken, die Beine nach oben. Eine
Untersuchung des Kadavers ergab eine Zer¬
trümmerung der Schädeldecke. Nachträglich
wird vermutet, daß die Kuh. die am Graben
stand, durch die Tater geschlachtet werden sollte.
Durch die Betäubung mit einem harten Gegen¬
stand fiel das Tier in den Graben. Der Ge¬
schädigtesetzt, da es sich um eine wertvolle
Milchkuh handelt und der Schaden nicht durch
Versicherung gedeckt ist, eine angemessene Be¬
lohnung für die Namhaftmachung der Täter
aus,
Rns dem Mdenburger Lande.

Nachschau der Garagen vor der Tür.
Die oldenburgischeEaragenordnung wird

trotz des Hinweises auf sie zu Anfang Dezember
vorigen Jahres in den Tageszeitungen an man¬
chen Stellen viel zu wenig beachtet. Es ist
namentlich notwendig, daß in den Garagen die
vorgeschriebenenund als geeignet anerkannten
Handfeuerlöschervorhanden sind. Das Mini¬
sterium hat zur Durchführung aller Vorschriften
eine mehr als einjährige Uebergangszeit ge¬
lassen, ohne Nachprüfungen allgemein anzuord¬
nen. Jetzt ist es an der Zeit, oen Bestimmun¬
gen schnellstenszu entsprechen, da Nachschauen
vor der Tür stehen.

NordweftdevMe
MMÄM.

Edewechterdamm. Verbesserung zum
Torfverladen.  Eine ganz neuartige Ver¬
besserung läßt die Vehnemoorgesellschaftan
ihrer Verladestelle vornehmen. Neben dem
schon lange bestehenden Preßtorftransporteur,
mit dem die Eisenba-Hnwaggons beladen wer¬
den. wird nun auch ein solcher für die Schiffs¬
beladung gebaut. Die Anlage wird über die
Straße zum Löschplatz am Kanal hinweg¬
geführt. Es ist in hiesiger Gegend die erste
Einrichtung, um die Schiffe maschinell mit
Pretztorf zu beladen. Die Vehnemoor-Gesell-
schaft versandte bisher den größten Teil ihrer
Produktion mit der Kleinbahn Edewechter¬
damm nach Zwifchenahnusw. Nachdem sie nun¬
mehr eine maschinelle Verladeeinrichtung für
Schiffsbeladung einrichtet, ist damit zu rechnen,
daß sie künftig für den Versand ihrer Produkte
mehr den Wasserwegbenutzen wird.

Neustadtgödens. Boßel kämpfe der
freien Turner.  Am Sonntag fand hier
ein Boßelwettkampfzwischen den Freien Tur¬
nern von Jever und Neustadtgödensstatt. Ge¬
worfen wurde auf der Straße Neustadtgödens—
Horsten in zwei Gruppen zu je sechs Mann.
Nach interessantem, wechselvollen Kampf blieb
in der ersten Gruppe Neustadtgödens Sieger
mit einem Wurf Vorsprung, in der zweiten
Gruppe jedoch zeigten sich die Jeveraner mit
zwei Wurf Vorsprung überlegen. Damit konnte
Jever mit insgesamt einem Wurf Vorsprung
den Kampf für sich entscheiden. Zum Schluß
zogen die Turner geschlossen zum Vereinslokal
und trennten sich mit einem dreifachen „Frei
Heil" auf die moderne Arbeiter-Turn - und
Sportbewegung. In der nächstenZeit hat die

Freie Turnerschaft Neustadtgödens noch je
einen Retourkampf gegen die Turner von Rüst¬
ringen und Hooksiel auszutragen.

Hakenkreuz oder Kirche
Die Hakenkreuzseucheunter den prote¬

stantischen  Geistlichen hat in den letzten
Monaten auch in "Bayern,  vor allem im
fränkischen, so stark um sich gegriffen, daß der
Präsident des evangelisch-lutherischen Landes¬
kirchenrats sich zum Einschreiten gezwungen
sieht. Im Kirchen- Amtsblatt wendet er
sich mit einem Wort „ernstester Mah¬
nung" grundsätzlich gegen die politischeBetäti¬
gung der Geistlichenüberhaupt und verurteilt
im besonderendie nationalsozialistischeGruppe
des protestantischenKlerus, die die unbedingt
einzuhaltende Linie der gebotenen Zurückhal¬
tung weit überschritten und den Dienst der
Kirche geschädigt habe. Der Kirchenprästdeut
verpflichtet alle Geistlichen, sich unbeschaöet
ihrer eigenen politischen Ueberzeugung im
öffentlichen Auftreten einer streng überpartei¬
lichen Haltung zu befleißigen und will seine
Bekanntmachung als letzte Warnung gewertet
wissen, damit es ihm erspart bleibe, gegen Trä¬
ger des geistlichen Amtes Vorgehenzu müssen.

MW
Der Herzensroman der Shura Mehmed.

Wie aus einer anderen Welt mutet die Lie¬
besgeschichte der schönen Shura Mehmed an, die
sich in dem Städtchen Pec an der albanischen
Grenze, kaum drei Flugstunden von Wien ent¬
fernt. abgespielt hat. deren Einwohner zum
größten Teil Mohammedaner sind, die streng
an den orientalischen Sitten und Gebräuchen
noch heute festhalten. — Shura Mehmed, die
20jährige Tochter einer angesehenen Moslem-
Familie, hatte sich in Kemal Iusub , den Sohn
des reichsten mohammedanischenBürgers des
Ortes, verliebt. Nach alter Sitte schlossen die
beiden Familienoberhäupter den Ehevertrag
ab. demzufolgeder Vater des Bräutigams der
Familie der Braut 10 000 Dinar zahlte. Alle
Vorbereitungen zur Hochzeit waren bereits ge¬
troffen, als der Verlobte bei einem Unfall ums
Leben kam. Die Eltern des Mädchens hätten
nun das erhaltene Geld znrückzahlen müssen,
das aber schon für die Ausstattung verausgabt
worden war. Nun forderte der Vater des
Bräutigams , daß inan ihm, wie dies in solchen
Fällen üblich ist, die Braut feines verstorbenen
Sohnes in seinen Harem brächte. Die arme
Shura Mehmed wies die Zumutung, die Ge¬
liebte ihres Schwiegervaters zu werden, mit
Entrüstung zurück und floh in die Berge.
Wütend ließ dieser das Mädchen verfolgen und

wies schroff das ihm von den Eltern angebo¬
tene Entschädigungsgeld zurück. Als die Un¬
glückliche einsah, daß es kein Entrinnen vor
ihren Verfolgern gäbe, nahm sie Gift und starb
auf dem Wege ins Krankenhaus.

Schiffahrt und Mörtte.
Norddeutscher Lloyd Bremen. D. „Adler" 24.

10. an Bremen. D. „Aegina" heimk. 22. 10. ab
Para . D. „Albatroß" 23. 10. an Bremen. D.
„Aller" nach Ostasien 24. 10. Ouessant pass, nach
Genua. D. „Ulrich" nach Eolfhäfen 23. 10. an
Ealveston. D. „Alster" heimk. 22. 10. Gibraltar
pass, nach Le Havre. D. „Anatolia " nach Nord-
Brasilien 22. 10. ab Hamburg nach Antwerpen.
D. „Arta" nach Westindien, Westk. M.-Am. 22.
10. an Totoco. D. „Arucas" Fruchtf., Can.-
Jns . 24. 10. an Antwerpen. D. „Askania" nach
Westk. Südam. (PK .) 23. 10. Vlissingen pass,
nach Colon. D. „Bussard" nach Danzig 21. 10.
ab Antwerpen. D. „Chemnitz" heimk. 22. 10.
ab Montreal nach Hamburg. D. „Condor" 22.
10. an Antwerpen. D. „Dresden" nach Neuyork
23. 10. ab Galway. D. „Forelle" nach Cardiff
24. 10. Holtenau pass. D. „Frankfurt" nach
Nordam.-Golfhäfen 22. 10. ab Philadelphia
nach Baltimore . D. „Fulda" nach Ostasien 23.
10. ab Hongkongnach Schanghai. D. „Ganter
24. 10. an Bremen. D. „Een. v. Steuben" 23.
10. an Neuyork. D. „Ibis " nach Danzig 22. 10.
ab Kopenhagen. D. „Isar " heimk. 23. 10. ab
Singapore nach Velawan. D. „Lahn" nach Ost¬
asien 22. 10. ab Singapore nach Jlo -Ilo . D.
„Los Angeles" (HAL.) nach Westk. Nordam. 24.
10. an Antwerpen. D. „Madrid" 22. 10. an
Buenos Aires. D. „Mosel" heimk. 23. 10. Perim
pass, nach Port Said . D. „Olivia " nach Ham¬
burg 21. 10. ab Le Havre. D. „Optima" 23. 10.
an Rotterdam. D. „Orla " nach Königsberg 24.
10. Brunsbüttel pass. D. „Orotava" heimk. 22.
10. ab Las Palmas nach Hamburg. D. „Rabe"
nach Antwerpen 22. 10. ab Danzig. D. „Rai¬
mund" heimk. 23. 10. an Bremen. D. „Riol"
heimk. 22. 10. ab Neworleans nach Mobile. D.
„Roland" nach Westk. Südam. (MS .) 22. 10.
Rio pass, nach Maaallanes . D. „Saale " heimk.
28. 10. an Dalny. D. „S . Salvada " nach Buenos
Aires 23. 10. an Bremerhaven. D. „S . Ven«
tana " heimk. 22. 10. ab Havanna nach Vigo. D.
„Schwan" nach London 22. 10. ab Bremen. D.
„Specht" n. Abo 22. 10. ab Bremen. D. „Star"
nach Helsingfors 23. 10. Brunsbüttel pass. D.
„Taube" nach Memel 23. 10. ab Kiel. D. „Vi-
surgis" nach Stettin 23. 10. Brunsbüttel pass.
D. „Zander" 23. 10. an Bremerhaven.

Deutsche Dampfschifsahrts-Ges. „Hansa" Bre¬
men. D. „Värenfels" 23. 10. in Rangoon. MS.
„Braunfels" heimk. 22. 10. von Port Said. D.
„Drachenfels" heimk. 23. 10. Gibraltar pass. D.
„Freiensels" 24. 10. in Antwerpen. D. „Golden¬
fels" ausg. 21. 10. von Suez. D. „Lahneck" 22.
10. von Bilbao nach Lissabon. D. „Netdenfels"
23. 10. in Hamburg. MS . „Neuenfels" 23. 10.
in Marseille. D. „Rauenfels" 23. 10. in Port
Said . D. „Wachfels" 23. 10. von Antwerpen
nach Bombay. D. „Werdenfels" 23. 10. irr
Rotterdam.

Dampschiffahrts-Ees. „Neptun" Bremen. D.
„Achilles" 22. 10. in Bilbao . D. „Ajax" 21. 10. . .
an Hüll. D. „Andromeda" 22. 10. von Rotter¬
dam nach Hamburg-Altona. D. „Bellona" 22,.,
10. an Stavanger . D. „Delta" 22. 10. von Rot¬
terdam nach Aarhus. D. „Egeria" 22. 10.
Emmerichpass, nach Köln. D. „Electra" 23. 10.
Brunsbüttel pass. D. „Elin " 24. 10. Bruns¬
büttel pass, nach Kiel. MS . „Euler" 22. 10. an
Valencia. D. „Feronia" 22. 10. von Gotenburg
nach Bremen. D. „Flora " 22. 10. von Kopen¬
hagen nach Memel. D. „Fortuna " 21. 10. an
Königsberg. MS . „Gauß" 22. 10. an Faro . D.
„Hector" 22. 10. von Stockholm nach Bremen. D.
„Hercules" 23. 10. von Antwerpen nach Lissa¬
bon. D. „Hero" 23. 10. von Alicante nach
Valencia. D. „Irene " 22. 10. von Bergen nach
Stavanger . D. „Juno " 22. 10. an Rotterdam.
D. „Jupiter " 23. 10. von Stettin nach Rotter¬
dam. D. „Klio" 21. 10. von Lissabon nach
Setubal . D. „Leda" 22. 10. Emmerichpass, nach
Köln. D. „Luna" 22. 10. an Rotterdam. D.
„Mercur" 24. 10. Holtenau pass, nach Bremen.
D. „Minos" 22. 10. von Hamburg nach Riga.
D „Najade" 22. 10. von Bergen nach Dront-
heim. D. „Neptun" 28. 10. Brunsbüttel pass,
nach Malmö. D. „Niobe" 23. 10. von Danzig
nach Rotterdam. D. „H. A. Nolze" 22. 10. von
Königsberg nach Bremen. MS . „Olbers' 22.
10. von Oporto nach Lissabon. D. „Orest' 23.
10. von Danzig nach Rotterdam. D. „Pallas
23. 10. an Danzig. D. „Pax " 22. 10. von Ham¬
burg nach dem Rhein. D. „Phoebus 23. 10.
Emmerich pass, nach Köln. D. „Priamus 23.
10. Brunsbüttel pass, nach Kopenhagen. D.
„Rhea" 24. 10. Lobith pass, nach Rotterdam D.
.Sirius " 23. 10. Brunsbüttel pass, nach Skutskar.

D Stella " 22. 10. von Rostock nach Rotterdam.
D "Themis" 22. 10. von Rotterdam nach Köln.
TI "Theseus" 22. 10. von Ljusne nach Bremen.
D. Triton " 22. 10. an Amsterdam. D. „Venus
22 10. Brunsbüttel pass, nach Königsberg. D.
„Victoria" 24. 10. an Gedingen.

Bremer Schweinemarkt vom 24. Oktober.
Auftrieb' 2300 Schweine, davon dem Markt
direkt zugesührt: 2150, lebend ausgeführt: 248.
Preise: Gruppe 71— Pf . l— Stück) , L 39—46
(174) 0 38—40 (878), v 36—38 (698) . L 33
bis 36 (129), ^ 25—30 (41) . Lt 39—35 (30).
Verkauft wurden für 40 Pf . 402 Stück, für 39
209. für 38 365, für 37 276, für 36 204, für 35
99. für 34 120, für 33 16, für 32 77, für 31 14,
für 30 41, für 29 7,für 25 18, für 20 17. Markt,
verlauf: sehr schlecht. Vom 18. bis 30. Oktober
findet auf dem Schlacht- und Viehhof eine
Mastviehausstellungstatt. Es werden zirka 600
Tiere zur Schau gestellt.

Stil.
„Dieser Louis-XIV.-Schuh sieht an Ihrem

Fuß ganz entzückend aus , gnädige Frau !"
„Ja , er drückt aber etwas , darum möchte ich

lieber ein Paar Louis XV. haben."

Noch nicht.
„Wieviel Kinder haben Sie . Herr Eck¬

mann?"
„Drei erwachsene Tächter!"
„Und die wohnen alle bei Ihnen zu Hans?"
„Nein sie sind noch nicht verheiratet!"
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Das Einsturz- Unglück in St. Margarethen. Zum Reformationsfest.
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Der Speicher der Kllhlhallen-AG. in St . Margarethen (schweizerischer Kanton St . Gal¬
len) nach dem Einsturz der Zwischendecke, die eine große Anzahl von Arbeiterinnen unter

sich begrub. Zehn Mädchen wurden getötet und über 40 schwer verletzt.

Einer der ältesten Drucke von Luthers bekanntestemKirchenlied „Ein' feste Burg ist unser
Gott". Die Melodie zu dem Trutzlied, das Luther 1521 vor dem Besuch des Reichstageszu
Worms dichtete, stammt wahrscheinlich von Johann Walther in Torgau, der mit dem
großen Reformator eng befreundet war, doch wird auch Luther selbst als ihr Schöpfer

genannt.

Der neue tschechischeMinisterpräsident.

Jan Malypetr,  bisher Präsident des
tschechoslowakischen Abgeordnetenhauses, hat dis
Führung des neuen Kabinetts übernommen.
Sein Vorgänger, Fr . Udrzal, mußte aus Ge¬
sundheitsrücksichtenvon seinem Amte scheiden
Malypetr erfreut sich auch in deutschen Kreisen

höchster Achtung.

Wie Hein Müller durch Otto von Porath
k. a. ging.

U/j

/
Kur

Zwei Phasen, die der bekannte Sportzeichner
Sepes bei dem Berliner  Boxkampf zwischen
dem deutschen SchwergewichtsmeisterHein Mül¬
ler (links) und dem Skandinavier Otto von
Porath skizzierte. Oben: Ein Moment aus der
zweiten Runde, in der noch Hein Müller in der
Offensive lag ; doch wurden alle seine Angriffe
von Porath mit der Behendigkeit eines Fech¬
ters abgedämmt. Unten: Porath bei dem
entscheidendenlinken Leberhaken, durch den
Hein Müller in der sechsten Runde k. o. ging.

Opfer furchtbarer Naturgewalten.
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Das neue Hermann-Löns-Denkmal in Han»
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»» Der Hermann-Löns-Stein , den der Hanarei
Verein der Aquarien- und Terrarien -Freund!
in seiner Freilandanlage zum Gedenken an d»
großen Heidedichterund Naturfreund errichtete
Der hohe Sockel aus Muschelkalk zeigt das Por¬
trät -Relief des Dichters und wird von eine:
Gruppe gekrönt, die die Jagdgöttin Diana und

ein Wanderpaar mit Mandoline darstellt.

Oben: Die neue Verkehrsbrückein Wairoa, die als Ersatz für die bei dem Erdbeben im
Februar 1931 zerstörte Brücke im Bau war und die durch das neue Erdbeben zum Einsturz
gebracht wurde. Unten: Ein Stahlschuppen, dessen Wände durch das Erdbeben in Wai»
roa wie die Blätter eines Kartenhauses umgestürzt und zusammengeknülltwurden. —

Es wird weiter gerüstet!
„Saubere" amerikanische Wahlpropaganda.
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Das englischeU-Boot „Schwertfisch" lief jetzt zu seiner ersten großen. Uebungsfahrt aus.
Auch England, das immer wieder seinen Willen zur Abrüstung betont, hält anscheinend
nichts davon zurück, immer wet^ r '' ^ er zu rüsten. Jetzt feiert die englische Presse
die Fertigstellung eines neuen Troß-U-Boote bei dem alle technischenNeuerungen an-

-gewenver: wurden.
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in". !°„Reinigt USA. mit demokratischerSeife",

steht auf den Seifen geschrieben, die vo-r
velts Anhängern zur Stärkung des dein"'

kratischenWahlfonds verkauft werden
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irumme§2ss 2.Beilage rum..Volksblatl". o«-»--.«»
-»«dMMMKes EeMniS:

Menßnndgeb ««- der Eiserne« Front.
«eicksSaasabgesrdneter Fr edrich Eberl in den IadestSdten. —Die..TenteMaUen" wegen

Ueberlüllung gewerrl. —Ueberwälligende Kundgebung Gr Lifts2t
Selten hat in den letzten Wahlkämpfen eine

Versammlung solch einen Zuspruch gefunden, wie
die gestern abend durchgeführte Kundgebung der
Sozialdemokratischen Partei mit dem ältesten
Sohn des ersten deutschen Reichspräsidentenals
Referenten, Die Anhänger der Eisernen Front
und darüber hinaus Interessenten aus allen Be-
uölkerungskreisen drängten sich in die „Lentral-
hallen". Und immer mehr kamen, so daß Saal
und Galerie bald dicht besetzt waren und noch
vor 8 Uhr wegen Ueberfüllung gesperrt werden
mußten. Ms zum Eintreffen des herzlich be¬
grüßten Redners, der direkt vom Zuge in den
Versammlungsraum kam, unterhielten die
Kapelle des Musikvereins „Einigkeit" und der
Volkschor die Erschienenen mit Freiheitsmärschen
und Kampfliedern.

Den Begrützungsworten von Kampfleiter
Neue  folgte der eindrucksvolleAufmarsch der
Fahnengruppen und der' Saalschutzabteilungen.
Zum Thema „Volkswillen gegen
Herrenklub — Aufbau durch So¬
zialismus !" führte sodann
Neichslagsabgeorbneler Eberl

im Wesentlichen das Folgende aus:
Der Wahlkampf, in dem wir uns jetzt be¬

finden, unterscheidetsich von den jüngst vorher¬
gegangenen durch eine völlig veränderte
Situation. Der 6. Novemberd. I . hat weniger
Bedeutung für das Heute, als für das Morgen.
Er wird über das Schicksal der Jugend ent¬
scheiden, die vom Produktionsprozeßausgeschaltet
und schutzlos politischen Demagogen preisge-
geden ist. Diese Jugend läuft zu leicht Augen¬
blickserscheinungen nach, ohne das Falsche vom
Wahren zu unterscheiden. Daher auch oft das
Nllchplappern des Wortes:

Demokratie ist nicht viel,
Sozialismus ist das Ziel!

Sozialismus ist und war immerdar unser
Streben. Wer auf dem Wege dahin türmten
sich viele Hindernisseauf. Nicht immer gerade,
gleich einer glatten Autostraße, sondern in ver¬
schlungenen Kurven erlief der Weg. aber vor¬
wärts kam die Arbeiterklasse! (Sehr richtig!)

Für ihren Befreiungskampf, für ihr Vor¬

wärtsstreben hat Karl Marx ihr das Rüstzeug
gegeben. Viele legen heute Marx aus . Die
meisten gehen fehl dabei; so, wenn sie „blutige
Revolten" als seine Methode lehren. Daran
dachte Karl Marx erst für den Fall , daß einer
demokratischen Mehrheit ihre Rechte genommen
werden sollten. In solchem Augenblick sollte
das Proletariat bereit sein mit dem letzten
Mittel seine Errungenschaften zu verteidigen!
(Zustimmung.)

Wie oft war die Arbeiterschaftschon tot —
doch niemals hat das Bürgertum, haben die
Gegner uns niedevingen könen. Das konnten
weder Bismarck noch Wilhelm II .; und ebenso
hat Hitler' sich an der Eisernen Front den
Schädel eingerannt. (Beifall.)

Niemals wird sich darum auch die deutsche
Arbeiterschaft von Herrn von Papen ge¬

schlagen bekennen! (Bravo).
Man hat uns gescholten, daß wir am 20. Juli

die preußischeStellung ohne weiteres geräumt
hätten. Die Schuld daran trägt doch wohl d i e
Wählerschaft, die im April eine national¬
sozialistisch- kommunistische Landtagsmehrheit
wählte. (Sehr richtig!)

Aber man soll den 20. Juli nicht vor dem
12. September loben. Also kam es zu der
Reichstagsauflösung  durch Herrn von
Papen.

Pg. Goering setzte zwar eine neue Reichs¬
tagssitzungan und wollte noch in Revo¬
lution machen, doch ohne die Marxisten der
SPD . wagte er es nicht. Also blies man
die Revolution ab und ging belämmert nach

Hause! (Große Heiterkeit.)
Karl Severing leistete Widerstand bis zur

letzten Möglichkeit— Herr Goering schied schon
aus , als angedeutet wurde, ein Schupomann
könne ihm dazwischen kommen. (Sehr richtig!)
Das ist einer der Unterschiede, der dis für die
Freiheit kämpfende Eiserne Front von der Kon¬
junkturpartei Herrn Hitlers trennt!

Man hat uns vorgeworfen, wir hätten als
Regierungspartei unsere Pflicht nicht getan.
Haben wir nicht die Regierungsgewalt in einer
Zeit übernommen, als das deutsche Haus zu¬
sammenbrach? .
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Das deutsche Bürgertum hat einzig und
allein der Sozialdemokratie seine und des
Reiches Existenz zu verdanken. (Lebhafte

Zustimmung.)
Gegen eine Welt von Feinden haben wir den

Ausbau der Sozialfürsorge, haben wir für das
Frauenwahlrecht, für Arbeitslosenunterstützung,
für das geheime und gleiche Wahlrecht ge¬
kämpft. Das in einer Zeit, in der es nicht etwa
Manna regnete, sondern auch noch Fährnisse
von außen drohten.

Die deutsche Arbeiterklasse hat in den
Jahren seit dem Weltkriege einen heroischen
Kampf gekämpft, wie ihn nie eine Epoche

zuvor austrug ! (Lebhafter Beifall.)
Reichskanzlervon Papen bezeichnet dieser

Tage in München den als einen Feind des
Volkes, der sich nicht hinter die Außenpolitikder
Regierung stelle. Wir weisen eine solche Unter¬
stellung weit von uns, sie trifft uns nicht.
(Sehr richtig!)

Der Redner ging darauf in ironischer, Heiter¬
keit erregender Weise auf die Vorgeschichte der
Bildung der Papenregierung ein und stellte noch
einmal eindeutig heraus, daß das Papen-
kabinett nur unter Duldung Hitlers werden
konnte.

Damit ward Hitler mitschuldigan all den
bisherigen Leistungen des Kabinetts von
Paxen. Die Herrenreiter, die der Stall¬
bursche Hitler in den Sattel half — wofür
man ihn mit den Sporen dankend abstieß—
reiten jetzt gegen Demokratie und Freiheit!
Wir stehen gegen sie, immerdar! (Zustim¬

mung.)
Hier befaßte sich AbgeordneterEbert kurz mit

der Wilhelmshavener Affäre um
die Friedrich - Ebert - Stratze.  Wenn
man eine Straße , die den Namen eines republi¬
kanischen Führers trägt , in „Königstraße" zurück¬
ändert, dann lächelt das Volk über solchen Vor¬
gang. Die Namen der republikanischenFührer
und der republikanische Geist leben im Herzen
des Volkes, aus dem sie niemand Herausreißen
kann! (Minutenlanger Beifall.)

Unser Ziel für die nächste Zeit ist, dafür zu
sorgen, daß der 6. November in der Geschichte
der nationalsozialistischenBewegung zum ersten¬
mal kein Siegestag werde!

Während wir m dieser Richtung kämpften
und uns weiterbemühen, wurde die Kom¬
munistische Partei  zum politischen
Mauerblümchenin Deutschland. Was aus ihrem
arbeiterschädlichenWirken herauskam, ließen
die Beschlüsseihrer Reichsparteikonferenz er¬
kennen, die Heinz Neumann, den geistigen
Führer der Partei , verurteilten.

Auf Grund dieser EinschätzungNaumanns
und seines Kreises sollte jeder Kommunist
einmal prüfen, wie er die Parole zu werten
hat, die in erster Linie die Bekämpfungder

Sozialdemokratie verlangt.
Unsere Tage find nicht zu vergleichen mit

denen der Nachkriegszeit, wo schon einmal vom
Umbau der Wirtschaft  gesprochenwurde.
Die Verhältnisse haben sich seither geändert.
Das kapitalistischeSystem läßt lieber die La-
husens Riesensummenum die Ecke bringen, läßt
Menschen verkümmern und verhungern, als daß
es seine Erzeugnisse allen nahebringt. Heute
fehlt es an der politischen Voraussetzungfür den
Umbau der Wirtschaft.

Es stehen noch zuviele abseits. Sie wollen
wohl, aber sie handeln  nicht ! Unsere Kame¬
raden der Eisernen Front, unsere Funktionäre,
die unbekannten Soldaten der Freiheit, ver¬
langen von jedem Wähler:

Gebt uns die Mehrheit! Dann habt Ihr
die Macht, Menschen zu werden für das
Leben! Wer mit uns rst, der sammle sich
unter der roten Fahne mit den Freiheits¬
pfeilen. Tod jeder Tyrannei — die Arbeit
werde frei! Die Freiheit wird erkämpft
mit der Sozialdemokratie, durch die Wahl

der Liste 2!
Minutenlanger , sich immer wiederholender

Beifall und anhaltende Bravorufe bekundeten die
Zustimmung der Versammlungsbesucherzu den
packend gesprochenenDarlegungen. Versamm¬
lungsleiter Neue  faßte den Dank an den
Redner zusammen in ein dreifachesHoch auf den
internationalen, völkerbefreiendenSozialismus.

Nach kurzer Pause  wurde von einem Ver¬
sammlungsbesucher an den Redner die Frage ge¬
stellt, warum man 1918 die Betriebe und den
Großgrundbesitznicht verstaatlicht habe. Ab¬
geordneter Ebert  verwies in der Ant¬
wort  auf die diesbezüglichenAuslassungen
seines Referats . Man habe 1918 die von Roh¬
produkten leeren, zum großen Teil stillgelegten
Betriebe nicht sozialisieren können, weil zu
jener Zeit die wirtschaftlichenVoraussetzungen

fehlten, weil die Zeit für die Sozialisierung
noch nicht reis war. Man habe aus Deutschland
keine sozialistische Oase machen können, denn der
Kapitalismus , international verflochten, hätte
dieser Oase sehr rasch das Ende bereitet. Diese
Erkenntnis lehre zugleich, daß das Gerede vom
„nationalen Sozialismus" ein blöder Quatsch
ist. (Sehr richtig!) Wer Sozialist sei, sei zu¬
gleich ein Gegner des Kapitalismus!

Ebert ging noch kurz auf die Stellung der
Sozialdemokratie zum Kabinett Brüning ein
und setzte sich weiter mit anscheinend kommu¬
nistischen Zwischenrufern  auseinander,
die in ihrer bekanntenArt die Politik der SPD.
zu bekritteln versuchten. In glänzender Weise
fertigte er sie ab, begleitet von stürmischem Bei¬
fall, Er sagte dazu: Erst als die Sozialdemo¬
kratie gegen die Notverordnungen auftrat , der
Reichstag aufgelöst wurde und die SPD . mit
zehn Mandaten weniger, Hitler mit hundert¬
sieben braunen Zinnsoldaten ankam, da änderte
sich die Situation zuungunstender Arbeitslosen,
oZr Kriegsopfer und der Lohn- und Gehalts¬
empfänger! (Sehr richtig!)

Erkennen, daß Sozialismus Eegenwarts-
aufgabe ist, das gilt in dieser Stunde ! Wer
mit uns ist, wählt am 6. November die

Liste 2! Freiheit!
Mit einem anfeuernden Schlußwort Neues

fand die machtvolle Versammlungunter Klänge»
der „Internationale " ihr Ende.'

Aus dem Oldenburser Laude.
UnzureichendeUnterstützung notleidender

Roggenschuldner.
Der Vorstand der Statalichen Kreditanstalt

hat beschlossen, den Roggenschuldnern durch
Stundung und Herabsetnina des Abtrages ent¬
gegenzukommen. Das Nähere ist bei der Kre¬
ditanstalt zu erfahren. Dem Staatsministerium
stehen 30 000 RM, zur Verfügung, die zur Un¬
terstützung notleidender Rooaenschuldner ver¬
wandt werden sollen. Die Grundsätze für die
Verteilung werden noch bekannt aeaeb-n. Bei
alledem handelt es sich um einmalige Maßnah¬
men, die nicht wiederholt werden können. Eins
endgültige Bereinigung ist zurzeit nur möglich,
wenn die Verhandlungen mit dem Reichspost¬
ministerium erfolgreichverlaufen.

Die Berufsschule in der Notzeit.
Der OldenburgischeLandesverein der haupt¬

beruflichen Berufsschullehrer und Gewerbe¬
schullehrer hielt in Oldenburg zusammen mit
dem Oldenüurgischen Berufsfchulverein, einer
Vereinigung, der nicht nur Mitglieder aus den
Berufsschulen selbst, sondern aller mit der Be¬
rufsschule in Verbindung stehenden Kreise und
Verbände des Handwerks, der Kaufmannschaft,
der Wirtschaftskammern usw. angehören, eine
gemeinsame Kundgebung für die oldenburgi-
fche Berufsschule ab. Es wurden zwei Vor¬
träge über die Aufgabe der Berufsschule und
die Forderungen der Berufsschuleselbst in der
Notzeit gehalten, von denen das Referat des
Eewerbeoberlehrers Meyer.  Hamburg , die
Stellung der Berufsschule im deutschen Bil-
dungswesen überhaupt umriß, während der
Dezernent für das Berufsschulwesen. Gewerbe¬
oberschulrat Rabe,  speziell die Forderungen
darlegte, die aus der augenblicklichen Lage von
Handwerk und Handel an das Berufsschulwesen
gerichtet werden.

Die Kundgebung wurde von Eewerbeober-
lehrer Schierhold  im Aufträge der beiden
veranstaltenden Verbände eröffnet. Er begrüßte
als Gäste u. a. Staatsminister Spangemacher,
Präsident Havekost. Prof. Kaersten, Landwirt¬
schaftsrat Eckard. Syndikus Töpken. Dr. Justus
vom Niedersächsischen Handwerkerbunb. Regie¬
rungsrat Wiese und Dr. Suhren vom Arbeits¬
amt, Vertreter der Stadt Oldenburg, Ober¬
meister der Innungen u. a.

In der Aussprache wurden dann noch ver¬
schiedene in den Referaten behandelte Einzel¬
fragen näher beleuchtet, insbesondere die Ar-
beitslosenkurseund die Beschäftigung erwerbs¬
loser Jugendlicher in der Berufsschule, ll . a.
wurde darauf hingewiesen, daß bei den Arbeits¬
losenkursen die fachliche Ausbildung das wesent¬
liche sei. In Rüstringen sei es z, B. gelungen,
sämtliche erwerbslose Tischler, über 60. durch
Ausbildung in Spezialarbeiten ihres Berufs
wieder in Beschäftigung zurückzubringen. In
Anbetrachtder Möglichkeiteiner Dauererwerbs¬
losigkeit für einen Teil unserer heutigen Er¬
werbslosen. wurde die Vorbildung für die Sied¬
lertätigkeit durch Gartenarbeit . Holzarbeit und
Belehrung über Siedlerfragen erörtert . Von
Obermeister Felbeck, Rüstringen, wurde dabei
betont, daß man über all diesen Sonderaus¬
gaben im Augenblick nicht die Hauptaufgabe
übersehen dürfe, die immer noch darin liege,
die durch den Abbau in der Entwicklung zurück¬
geworfene Berufsschulen wieder leistungsfähig
zu machen, damit die Steigerung der Wendig¬
keit des Handwerkers für den schwierigen Exi¬
stenz- und Berufskampf erzielt werde. —
Schluß der Tagung nach 7.18 Uhr.

u « » « ;



1 " i " 1

vsr ksrukrbssmts spnckt!
Votts öder Ssgenvsttssorgen unü rukunftskokknunsen üss Senikdesmtentunv

Beamter der deutschen Republik , gestatte mir
tu aller Kürze aus diesem Wege mit dir zu
Plaudern über den 6. November und den Auf¬
marsch der politischen Parteien.

Dir und mir liegt es nicht, auf unseren Dienst¬
stellen laute Propaganda für unsere politischen
Ideen zu entfalten . Du bist aber sicher mit mir
der Meinung , daß wir das gleiche Recht haben
wie andere Staatsbürger auch, uns über das
Schicksal der deutschen Republik Gedanken zu
machen und bei den politischen Wahlen entschei¬
dend unsere Stimme in die Waagschale zu werfen.
Als wir noch in der Monarchie unseren Dienst
verrichteten , schrieb uns die Regierung unsere
politische Meinung vor. Das war zwar sehr ein¬
fach und erleichterte uns das Denken, hat uns
aber zu Staatsbürgern 2. Klasse gestempelt. Die
Republik ist sich natürlich auch darüber klar, daß
der Berufsbeamte in der gewissenhaftesten Weise
Dienst am Volke zu verrichten hat , aber sie glaubt,
daß die volle Bewegungsfreiheit den Beamten
das Zusammenwirken mit den übrigen Bevölke¬
rungsschichten erleichtert . Darum wurden in die
Weimarer Verfassung besondere Beamtenartikel
ausgenommen . Damit bezweckte die Republik,
sichtbar zum Ausdruck zu bringen , daß sie das
Berufsbeamtentum braucht und seine Grundrechte
schützen wird.

vis Visimsrsr Vsrissrung,
die das Grundgesetz der deutschen Republik dar¬
stellt, ist das Werk von drei Parteien , die sich zu
einer Koalition zusammenfanden . Ausschlag¬
gebend hat die Sozialdemokratische Partei den
Inhalt beeinflußt . Damit wurde der Beweis er¬
bracht , daß man der Sozialdemokratischen Partei
sehr zu Unrecht den Vorwurf gemacht hat , ihr
Erfurter Programm mache ein Berufsbeamtentum
unmöglich, weil es die Wahl der Beamten durch
das Volk vorsehe. Nebenbei bemerkt : das ist
natürlich eine böswillige Unterstellung der poli¬
tischen Gegner der Sozialdemokratischen Partei
gewesen. Denn in Wahrheit forderte sie in ihrem
früheren Programm nur , daß sich die poli¬
tischen  Beamten der Volkswahl unterziehen
Vlüßten . Diese Forderung hat , das wissen wir
Beamte am besten, ihre innere Berechtigung,
denn auch uns hat di« höhere Berwaltungsbüro-
kratie nur zu oft an unserem Aufstieg gehindert.

Die Bewegungsfreiheit , die uns die Weimarer
Berfassung einräumte , gab uns die Möglichkeit,
gleich den Angestellten und Arbeitern eine ge¬
werkschaftliche Interessenvertretung ins Leben zu
rufen . Was das für uns bedeutete, wurde uns
klar , als wir bei der Schaffung des Besoldungs¬
gesetzes vom Jahre 1920 ein unter Berücksichti¬
gung der wirtschaftlichen Notlage des Volkes
immerhin angemessenes Gehalt und eine soziale
Gestaltung des Besoldungswesens zugesprochen er¬
hielten . In den folgenden Jahren wurden unsere
dienstlichen Wünsche durch unsere gewerkschaft¬
liche Interessenvertretung von guten Erfolgen be¬
gleitet wahrgenommen . Die parlamentarischen

Fraktionen der Sozialdemokratischen Partei
leisteten dabei wertvolle Unterstützung.

Leider führte die Erstarkung der Reaktion als
Folge der immer ungünstiger gewordenen wirt¬
schaftlichen Verhältnisse dazu, daß auch die Be-
soldungs - und Rechtsfragen der Beamten all-
mählig ungünstig beeinflußt wurden . Diese rück¬
läufige Bewegung benutzten die reaktionären
Parteien , um der Weimarer Koalition die Schuld
an der Verschlechterung der Existenzverhältnisse
des einzelnen beizumessen. Die Tatsache, daß das
wirtschaftliche und soziale Elend der Nachkriegs¬
zeit eine Folge der ungeheuren Zerstörung der
Bolkskraft durch einen vierjährigen beispiellosen
Krieg ist, wurde geflissentlich übersehen. So
wurde es möglich, daß politische Demagogie eine

blslionsisorisiisliseks psrlsi
großzüchtete, die Deutschland an den Rand des
Faschismus führte . Mit der Not der breiten Volks¬
schichten versuchte Hitler parteipolitische Geschäfte
zu machen. Auch die Beamten wollte man mit
schönen Versprechungen einfangen . Ein sagenhaftes
Drittes Reich wurde in Aussicht gestellt. Wie es
darin aussehen würde , haben uns die brutalen
Unterdrückungsmethoden nationalsozialistischer Mi¬
nister in den einzelnen Ländern gezeigt.

Der Kampf gegen die
sogenannten Partei¬
buch beamten  wurde
geführt , um an die
Stelle von verfassungs¬
treuen republikanischen
Beamten Nationalsozia¬
listen zu setzen mit dem
Ziele, den Boden für
die Errichtung der fa¬
schistischen Diktatur vor¬
zubereiten . Was dem
Berufsbeamtentum in
einem faschistischen
Deutschland blühen wür¬
de, zeigt uns

«iss Ssispisi
Nsiisns.

Dort wurde jetzt den
Universitäts -Professoren
folgende Eidesformel
vorgeschrieben:

„Ich schwöre, dem
König, seinen könig¬
lichen Nachfolgern und
dem faschisti¬
schen Regime
treu  zu sein, der
Verfassung und den
anderen Staatsge¬
setzen zu gehorchen,
meine Lehrp sticht
zu dem einzigen
Zwecke anszuüben,
arbeitsame , mutige,

dem vakerlande und dem faschistischen
Regime ergebene Bürger  heranzu¬
bilden. Ich schwöre, niemals Vereinen
und Parteien^  anzugehören , deren Tätig¬
keit nicht mit meinen oben erwähnten Amts¬
pflichten übereinstimmt ."
Universitätsprofessoren , die sich weigerten , dis

vorgsschriebene Eidesformel zu leisten, wurden
unverzüglich aus dem Dienste entfernt.

In diesem Zusammenhangs verdient auch aus
Vorgänge hingewiesen zu werden , die

In Ikiirlngsn unrl düscilisnburg
die nationalsozialistische Beamtenpolitik in einem
besonderen Lichte erscheinen lassen. In Mecklen¬
burg hat der nationalsozialistische Innenminister
sich selbst zum Oberregierungsrat ernannt . Das
gleiche zeigte sich in Thüringen , wo sich der natio¬
nalsozialistische Iustizminister zum La'ndgerichts-
direktor ernannte . Eine derartige , sich selbst be¬
günstigende Beamtenpolitik ist bisher nicht zu
verzeichnen gewesen. Es ist den Nationalsozia¬
listen Vorbehalten geblieben , durch diese unglaub -,
lichen Maßnahmen das deutsche Verufsbeamten-
tum zu diskreditieren.

Die neueren politischen Ereignisse im Reiche
und in Preußen haben erkennen lassen, daß die

NSDAP , ihren Höhe¬
punkt überschritten hat.
Sie befindet sich auf
dem Abstieg. Irgend¬
welche beamtenpoliti¬
schen Verbesserungen
hat das Berufsbeamten¬
tum von ihr nicht zu
erwarten . Darum wird
ein denkender Beamter
dieser Partei seine
Stimme nicht geben.

Nun hofft aber dis

vsulseknstionsis
Voikspsrlsi

durch die jetzt vor¬
handene „konservative"
Staatsführung die von
den Nationalsozialisten
sich loslösenden Be¬
amten als Wähler zu
schalten. Ein vom
Stahlhelm ins Leben
gerufener „Nationaler
Beamtenbund ", der
zwar schon seit 1929
besteht, aber in der
Oeffentlichkeit völlig un¬
bekannt geblieben ist
und wohl auch nur eine
ganz geringe Mitglie¬
derziffer aufweist , ver¬
sucht jetzt den Deutsch¬
nationalen Beamten¬
stimmen zuzuführen.
Obwohl die wirtschaft¬

liche Not . durch den rücksichtslosen Gehalts,
abbau und die tropfenweise Gehaltszahlung
ungewöhnlich groß geworden ist, dürfte ab«
kaum die Beamtenschaft in ihrer Mehrheit be-
reit sein, diesen sogenannten nationalen Banner-
trägern Gefolgschaft zu leisten. Ueberhaupt scheint
die Stunde gekommen zu sein, mit politischen
Experimenten aufzuräumen . Bei ruhiger lieber-
legung kommen wir zu der Ueberzeugung, daß
nach der Staatsumwälzung unsere rechtlichen,
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse sich er¬
freulicherweise zusehends besserten, um sich dann
im Laufe der Zeit erheblich zu verschlechtern.

Diese Verbesserung unserer sozialen Verhältnisse
ist aber untrennbar verbunden mit der Entwick¬
lung des demokratischen Wolksstaates. Erst die
Demokratie hat auch die Beamten zu freien
Staatsbürgern gemacht, erst die Koalitionsfreiheit
hat die wirtschaftliche und soziale Macht der Be¬
amten -so gesteigert, daß die berechtigten Wünsche
vor allem der unteren und mittleren Beamten
Erfüllung faitden . Diese Koalitionsfreiheit Ist vm
den Feinden des Weimarer Staates heute ebenso
bedroht wie die politische Demokratie.

Ueberall , wo die Nationalsozialisten zur Macht
gekommen, haben st« die Vereinigungssreiheit der
Beamten unterdrückt . In Thüringen hat ihr
Minister Frick die Betätigung der Polizeibeamten
sür den Allgemeinen Deutschen Beamtenbund mit
Disgipkinarstraifen bedroht . In Braustschweig ver¬
bot der nationalsozialistische Minister Klvgges den
Polizerbeamten die Mitgliedschaft in -dem zum
Deutschen Beamtenbund gehörenden Berufsver-
band . Die preußische Landtagsfraktion der
NSDAP , hat weiter das sofortige Verbot des zum
Deutschen Beamtenbund gehörenden Preußischen
Polizeibeamtenverbandes und die Beschlagnahme
seines Berbandsvermögens gefordert.

Bei dieser Sachlage ergibt sich als logische
Schlußfolgerung , daß unsere Existenzoerhältnisse
sich mit Naturnotwendigkeit immer weiter ver¬
schlechtern müssen, wenn nicht dem verhängnis¬
vollen politischen Wirken der Reaktion ein Damm
entgegengesetzt wird . Die Möglichkeit dazu bietet
sich am 6. November . An diesem Tage kann es
auch für uns Beamte nur eine  Losung geben:

Sieksrung «jsr rspubllksniseksn
Llsslskorm, Ssssiligung «iss rsslt-
lisnZrsn Ksgimss, ksiekr - unci
Vsrwsilungsrsiorm sul eismokrs-
liseksr Srunriisgs , krsslrung sllsr
unruvsrisssigsn poiitiscksn 8s-
smlsn «lurek übsrrsugls kspubii-
ksnsr , AckbsiisbsscksKsing unrl
kusdsu Äsr svrlsIsnLmrlekkungsn

M siis Voiksgsnosssn.
Um diese Ziele zu erreichen, vereinigen wir unsere
Stimmen auf die

l̂ isls 2 risr Lorisieismokrsliscksn
psrksi Osulsckisnris.

»

1z -

,Mok !n rsnnk «isr ?"
„bisek iisussi kr ks» vsrgssssn , c!Is
krsikslwplsils snrustseksn !"
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MW

ob er weiß, wie die naklonalsozIalistischenZührer über die Masse des arbeiten¬den Volke » denken?

Ssgs Ikm,
daß der Nazireichskagsabgeordneke Dr . Usadel am 1ö. Januar 1931 in einer Versammlung in
Königsberg erklärte:

„Betrachten wir zum Beispiel die Proletarier!  Was bedeutet Proletarier?
Proletarier sind Menschen » die ohne Verantwortungsgefühl
KinderindieWeltsetzen und dann mit Hilfe des demokratischenWahlrechts
zur Macht zu kommen suchen. Diese Menschen können natürlich, weil sie schon in
kleinen Dingen keine Verantwortung kennen,  auch als Führer kein Ver¬
antwortungsgefühl haben."

Ssgs «ism blsii,
daß diese unerhörte Beleidigung der breiten Massen nicht etwa eine in der Hitze des Versammlungs-
gefrchtes begangene Entgleisung gewesen sei, sondern daß Dr . Usadel sie am 17. März 1931 im „Nakional-
sozlaliskischenparlamentsdienst " nochmals abgedruckt hak.

Ssgs «ism lksri,
die Verächtlichmachung der Arbeiterschaft durch Dr. Usadel beweise, daß man in bezug auf die Nazis
sagen könne: „Wie der Herr , so's Gescherr" , denn Adolf Hitler  selbst habe am 21. Mai 1930 zu
Herrn Dr . vlko Straßer , den er zum Reichspressechef der NSDAP , machen wollte, sich noch viel
abweisender als Dr . Usadel über die Arbeiterschaft geäußert . Hitler sagte:

„Sehen Sie , die große Masse der Arbeiter will nichts anderes
als Brot und Spiele » die hat kein Verständnis für irgendwelche
Ideale»  und wir werden wie damit rechnenkönnen» die Arbeiter in erheblichem
Maße zu gewinnen. Wir wollen eine Auswahl der neuen Herrenfchicht»  die
nicht wie Sie von irgendeiner Mitleidsmoral getrieben wird, sonder» die sich dar¬
über klar ist»- aß sie auf Grund ihrer besseren Rasse das Recht hat, zu herrschen und
di« diese Herrschaft über die breite Masse rücksichtslos  aufrecht-
erhält und sichert."
Sage deinem Nazik » lieger »,' jeder denkende  Arbeiter werde, wenn die Hitler und

Genoffen umseine  Stimme werben , den Leuten antworten : „Nur die allergrößten Kälber wählen ihre
Metzger selber!"

LSsn STDMrVHUnST - SNi,
warum die KPD . die Demokratie läster« und verhöhnt ? Antwortet er : „Mr kämpfen «nr für die
Diktatur !", so sage ihm. das klinge ja schrecklich„radikal ", aber durch schöne Worte ließest du dich
nicht bestricken!

Nicht auf die schönen Worte , sondern auf dieprakkischen Taken  kommt es an ! Die reaktionäre,
gegen die Arbeiterinleressen gerichtete Wirkung der kommunistischen Politik wird nicht dadurch auf¬
gehoben. daß die KPD . ihre Handlangerdienste gegen die Demokratie und für die Reaktion hinter einem
radikalen Wortschwall verbirgt . Daß sie jedem ihrer zahllosen Aufrufe für praktische Unterstützung der
Reaktion sozusagen das «rote Schwänzchen" ihres Endziels anzuhängen pflegt.

Ssgs «isinsm iloinmunistiscksn kslrlobskolisgsn,
daß seine Partei seit Jahr und Tag die demokratischen Positionen der Arbeiter¬
klasse systematisch unkerwühlt  hat , bis sie sturmreif waren . Sturmreif leider nicht für dl«
„Diktatur des Proletariats ", wohl aber für die Diktatur des Herrenklubs.

„In der klaren Erkenntnis des Charakters der Sozialdemokratie als der sozialen Hauptstütze der
Bourgeoisie und des Faschismus , ohne deren Zerschlagung  der Erfolg der proletarischen Revolution
unmöglich ist" - demonstrierte die SPD . lm zweiten präsidentschaftswahlgang den Massen - eN
inneren Sinn ihrer „Einheitsfront von unken", indem sie Hitler 300 000 Stimmen zuschanzke.

Ssgs «ism iksmmunislsn,
daß der maßlose Haß der SPD . gegen die Demokratie , das radikale Gerede  von der Diktatur des
Proletariats die Kommunisten zwangsläufig in ihrer ganzen Geschichte an die Seite der Konter¬
revolution und des Faschismus getrieben hak. So war es 1920 beim Kapp -Puksch, 1925 bei der
Präsidentenwahl und 1931 beim „Roten Volksentscheid". So ist es täglich bei den RGO.-Streiks,
Parlamentsabstimmungen und allen anderen „Aktionen".

8sgs «ism ILommunislsn,
daß heute die Verteidigung der einfachsten Rechte der Arbeiterklasse und der Kampf um die Demokratie
schon gleichbedeutend ist mit einer wirklichen Einleitung des Kampfes um die Macht . Denn der Abba«
aller demokratischen Errungenschaften ist für das verrottete kapitalistische Wirtschaftssystem und für die
politische Herrschaft der vourgeosie eine Lebensfrage . Es gilt nicht, das Pferd am Schwänze aufzu¬
zäumen , indem man die volle Macht mit dem Maule verlangt -es gilt , die Massen sür ihre
primitivsten Forderungen und Lohnsragen aufs neue kämpfen zu lehren , damit man die volle Macht
erhält.  Das aber ist nur möglich, wenn man sich einordnel in die Reihen der Sozialdemokratie , der
Gewerkschaften und der Eisernen Front.
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gadeftöLtKcke Amscha«.
Am Freitag Vürgervorstehersitzung.

Das Wilhelmshaven « Bürgervorsteherkol-
, -aium ist zu Freitag . nachmittags 5 Uhr ein-
kerufcn worden. Hauptpunktder Tagesordnung
ff d e Stellungnahme zu den iunqst verfugten
Maßnahmen des Regierungspräsidenten.

Kieler Schrfe in Wilhelmshaven.
Die in Swinemünde stationierte 1. Torpedo-

Sootshalbflottillemit den Booten „D 190 ,
7« 6 10" und „6 11" wird Anfang November
-,,r M e r f i l i e g e z e i t hier eintreffen . Post-
kmtion ist bis zum 80. Oktober Ostswlne, vom

Oktober bis 20. Dezember Wilhelmshaven
21 Dezember ab bis auf weiteres wieder

Oll wine: für „T 190" vom 11. bis 25. November
Oiwine ab 26. November Wilhelmshaven.
Am8. Dezember wird „D 190" durch
ersetzt.

Achtzig erreicht.
80 Jahre alt wird am 26. Oktober im Rüst¬

ung« 'Altenheim der frühere Werfttischler
Karl Wessels.  Er ist Mitbegründer des
Konsumvereins und wohl ein « der ältesten
Bezieher des „Volksblattes". Karl Wessels ist
geistig und körperlich noch sehr rüstig und ver¬
folgt mit Interesse die politischen Ereignisse

„0

Von der Reichsmarine.
Der Schulkreuzer „Karlsruhe"  ist in

St. Thomas eingetroffen und wird am 29. Ok¬
tober nach Philadelphia in See gehen. — Das
Linienschiff „Hessen"  hat gestern nachmittag
Swinemünde zu Hebungen verlassen und wird
voraussichtlich am 28. Oktober in Travemünde
einlaufen. Poststation ist bis zum 30. Oktober
Travemünde, dann wieder Kiel-Wik. — Das
Vermessungsschiff „Meteor"  ist gestern von
Kiel zu einer Offizier- Navigationsbelehrungs-
fahrt in See gegangen. Poststation ist bis zum
27. Oktober Stralsund, vom 28. bis 30. Oktober
Lübeck, vom 31. Oktober bis 2. Noemüer Ham¬
burg und ab 3. Noember Wilhelmshaven. —
Der Kreuzer „E m d e n" verlieh gestern vor¬
mittag Kiel zur Fahrt nach Eckernförde. Rück¬
kehr nach Kiel noch heute. — Das Artillerie-
schulboot„Fuchs " kehrte gestern von Bremen
zurück und machte an der Flutmole der 1. Ein¬
fahrt fest. — Das „Peilboot V" ist gestern von
Kiel nach Eckernförde ausgelaufen. — Das Tor¬
pedoboot „Iagua  r" ging gestern vormittag
von Kiel in See. Rückkehr nach dorthin Frei¬
tag. —Poststation für die zurzeit in der Ostsee
übende1. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten„Albatros", „Möwe", „Falke" und „Kon¬
dor" ist bis zum 3. NovemberKiel-Wik, vom
1. bis 13. November Swinemünde und vom 14.
bis 2V. November Kiel-Wik.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schiffe„Undine" leer nach Hamburg und „Ma¬
thilde" mit einer Ladung Oel in Fässern nach
Bremen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Bei

lebhaften Winden westlicher Richtungen verän¬
derliche Bewölkung. Neigung zu Niederschlägen,
unld. — Hochwasser ist morgen um 10 Uhr und
» 22.48 Uhr.

Marine-Personalien. Der Festungskomman¬
dant von Wilhelmshaven, Kapitän zur See
Kiedel, ist bis zum 29. Oktober beurlaubt . Die
Vertretung hat der Kommandeur der Schisfs-
mmindivision der Nordsee, Fregattenkapitän
Braune, übernommen.

Jeder.
Schillig wieder verwaist. Heute haben die

beiden Fahrabteilungen, die aus den Garnisonen
Ewigsburg (Württemberg) und Verlin-Lank-

^ bchillig Schießübungenabhielten, über
Me Abreise angetreten. Vernehmungs-

^M - sE ' dies die letzte Besatzung für dieses

Ein salomonisches Urieil.
Heute vormittag in Leipzig ssspeoOen.

(Leipzig,  28. Oktober. Radiodien  st.)
Das Reichsgericht verkündeteheute mittag gegen
halb ein Uhr durch De. Bumke  sein Urteil
im Prozeß Preußens gegen das Reich. Das
Urteil hat folgenden Wortlaut:

„Die Verordnung des Reichspräsidentenvom
20. Juli 1832 zur Wiederherstellungder öffent¬
lichen Sicherheit und Ordnung im Gebiet des
Landes Preußen ist mit der Reichsversassung
vereinbar , soweit  sie den Reichskanzler
zum Neichskommissar für das Land Preußen
bestellt und ihn ermächtigt, preußischen Mi¬
nistern vorübergehend Amtsbefugnisse zu ent¬
ziehen und diese Besugnisse selbst zu übernehmen
oder anderen Personen als Kommissaren des
Reiches zu übertragen. Diese Ermächtigung
dürfe sich aber nicht darauf  erstrecken, dem

preußischen Staatsministerium und seinen Mit¬
gliedern die Vertretung des Landes Preußen
im Reichstag, im Reichsrat oder sonst gegenüber
dem Reich oder gegenüber dem Landtag,
dem Staatsrat  oder gegenüber anderen
Ländern zu entziehen.  Soweit den An¬
trägen hiernach nicht entsprochenwird, werden
sie znrückgswiesen."

Demnach bleibt also Bracht  maß-
oebend in Preußen! Daneben existiert aber
das bisherige Staatsministerium auch: es darf
wohl aber nur in Len Parlamenten repräsen¬
tieren. So wenigstens verstehen wir in der
Hitze des Gefechts dieser vorstehenden Rede
dunklen Sinn , die uns heute erst kurz vor der
Drucklegungereilte.

Jahr auf Schillig gewesen sein und somit ist das
Fort . Schillig erst wieder einsam verwaist.

Neue Vrotpreise. Die hiesige Väckerinnung
hat neue Richtpreise herausgegeben und kostet
ein dreipfündiges Graubrot 60 Pf., ein drei¬
pfündiges Bremer Brot 88 Pf-, ein zweipsün-
diges Weißbrot 60 Pf.

Arbeiterwohlsahrt. Morgen, Mittwoch, fin¬
det eine Mitgliederversammlung abends 8 Uhr
im Jugendheim statt. Ferner wird bekannt
gegeben, daß die Arbeiterwohlfahrtslose einge-
tröffen sind und sollten alle Freunde der Ar¬
beiterwohlfahrt, sich recht wacker am Kauf von
Losen beteiligen. Lose sind bei Frau Warner,
Mühlenstratze, zu haben.

Besttzwechsel. Das dem Kaufmann Klein¬
steuber gehörige Haus in der Mühlenstraße ging
durch Kauf in die Hände des bisherigen Päch¬
ters Andreas Janßen , Fahrradgeschäft, über.
Der Kaufpreis soll 8000 RM. betragen.

Auch ein Görlitz-Nachfolger? Wie verlautet,
soll sich Bürgermeister Dr. Müller um die Ober¬
bürgermeisterstellein Oldenburg bewerben. Da
er selbst Mitglied der Hakenkreuzparteiist und
auch lebhaftes Interesse für Koburg bekundete,
indem er eine Reise dorthin unternahm uno
das Schwedenkunststück studierte, mag er wohl
als aussichtsreicherKandidat gelten.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenham« Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Vegesack", Kapt. Krüger,
von der Nordsee in Geestemünde,' „Adolf Küh¬
ling", Kapitän Erabsky, von der Nordsee in
Geestemünde: „Karl Kühling", Kapitän Schütte,
von der Nordsee in Geestemünde; „Erfurt ",
Kapitän Pleitner , von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Rastede", Kapitän Klatt , von der
Nordsee in Geestemünde; „Fritz Hinke", Kapitän
Brockmann, von der Nordsee in Altona. — Ab¬
fahrt heute: „Fritz Hinke", Kapitän Brockmann,
von Altona nach der Nordsee.

Aus dem Sldendrrrgee Lande.
Die Vesoldnngseinsparungen bei den Bolks-

schullehrergehiiltern.
In der von uns erwähnten Eingabe des

Vorstandes des OldenburgischenLandeslehrer¬
vereins an das OldenburgischeStaatsministe¬
rium über Kürzungen der Vergütung für Jung¬
lehrer ist- auch die grundlegende Tendenz der
Verfügung vom 27. September 1932 wieder¬
gegeben, die dahin geht, daß die durch Herab¬
setzung der Dienstaltersgrenzeauf 68 Jahre ein¬
tretende Steigerung der Versorgungslast durch
eine gleich hohe Verringerung der Besoldungs¬
last ausgeglichen werden muß. Dieser Aus¬
gleich wird nun dadurch herbeigeführt, daß die
Stellenzulagen für die durch Pensionierung, aber

auch für die durch Tod oder Erkrankung des
bisherigen Inhabers freiwerdenden Stellen den
Nachfolgern nicht gewährt werden, wenn nicht
der Nachfolger, z. V. bei einer Hauptlehrer-
stslle, ein Hauptlehrer ist und die Stellenzulage
in seiner bisherigen Stelle bezogen hat. Dabei
können grundsätzlichdie nachrückendenLehrer
die Dienstbezeichnungihrer neuen Stelle, seien
es Hauptlehrer- oder Nektorenstellen, erhalten.
Die nun für aufrückendeLehrer neueingestell¬
ten Junglehrer erhalten als Gehalt die Diffe¬
renz zwischen dem Eehaltsüetrag , den der pen¬
sionierte Rektor oder Hauptlehrer bezog und
der Pension, die er jetzt bezieht. In der Ver¬
fügung wird ein Beispiel gegeben, wonach ein
Rektor beim Ausscheidenein Gehalt von rund
4690 NM. erhielt, eine Pension von rund
3730 RM. erhält , so daß der dem indirekt für
ihn einrückendenJunglehrer gezahlte llnter-
schiedsbetrag 960 RM. pro Jahr beträgt.

JuwachS Kr Pape«.
Eine Regierung, die über den Parteien steht,

und in ihren Bemühungen das arme deutsche
Volk von der Parteiwirtschaft zu befreien, nicht
nachlätzt, wird sich trotzdem freuen, wenn sich
Parteien finden, die sie zu stützen bereit sind.

Dieses Glück ist dem Kabinett Papen am
Sonntag widerfahren. Zu den Deutsihnationalen
sind als Hilfstruppen der gegenwärtigen Macht¬
haber zwei weitere Parteien gestoßen. Sie sind
allerdings rein ziffernmäßig gesehen von keiner
Bedeutung, aber der gegenwärtige Reichskanzler
hält es natürliH mit dein Grundsatz, daß man
die Stimmen wägen und nicht zählen soll.

Da ist zunächst der Bayrische Bauernbund.
Das war einmal eine ganz demokratische, sogar
ein bißchen revolutionäre Organisation, die die
BayrischeVolkspartei als reaktionär bekämpfte.
Jetzt ist sie für die „neue Staatsführung " ge¬
wonnen. Und da ist ferner die Deutsche
Volkspartei.  Sie hat in Dresden durch
den Mund des Abg. Dr. Schneider verkünden
lassen, daß sie geschlossen hinter dem Papen-Pro-
gramm stehe. Herr von Papen wird sich seiner
neugewonnenenBundesgenossenfreuen und aus
den Treueschwüren des Häufleins Bekehrter
wahrscheinlich den Schluß ziehen, daß das Volk
in immer größeren Scharen zu seinen Fahnen
ströme. Auch das mag ihn ermutigen, daß ihn
oie „Deutsche Allgemeine Zeitung" zur Anwen¬
dung der brutalsten Mittel auffordert, um die
Linke zu schwächen.

Der englische Außenminister erklärte am
Montag im Unterhaus, daß die englische Regie¬
rung den Gedanken der Biermächtekon¬
ferenz  nicht fallen gelassen habe. Der Tagungs¬
ort der Konferenz sei noch nicht vereinbart
worden.

Am die MenbuesMe
Veewalttmgseewrm.
Nach einer Erklärung des von der Regierung

als Kommissar eingesetzten Amtshauptmanns
Th eilen  dürste Vie Durchführung der V« ->
waltungsreform in Oldenburg drei Wochen in
Anspruch nehmen. Ein bestimmtesProjekt liegt
noch nicht vor. Aus eine an Theilen gerichtete
Anfrage, ob er seine frühere Auffassung auf¬
rechterhalte, wonach die Aemter Butjadingen,
Brake und Elsfleth mit dem Sitz in Brake zu¬
sammengelegt  werden müßten, erwiderte
er, daß er sich darüber nicht äußern wolle und
dürfe- An maßgebenderStelle besteht die Auf¬
fassung, daß die Verwaltungsreform in ihrer
vollen Auswirkung erst nach den Wahlen zur
Durchführung kommt. Wie verlautet , geht ein
weiteres Projekt üahin. die Amtsver¬
bände von den Aemtern zu lösen.
Die ganzen Kosten der Verwaltung würden in
diesxm Falle vom Staat auf die Gemeinden und
Gemeindeverbände übergehen. Die ganze Re¬
form scheint danach weniger auf eine Verein¬
fachung und Verbilligung der öffentlichen Ge.
schäfte hinzuzielen. sondern nur eine abermalige
Belastung der Gemeinden zu bringen. Ob auf
diesem Wege die Selbständigkeit Oldenburgs
gerettet werden kann, erscheint recht zweifelhaft.

Wegen Beleidigung der Reichswehr verurteilt.
Wegen öffentlicher Beleidigung der Reichs¬

wehr verurteilte das Berliner  Schöffen¬
gericht den kommunistischenBerliner Schrift¬
steller Karl Schulz zu 300 RM. Geldstrafe.
Schulz war bis Mitte Mai d. I . preußischer
Landtagsabgeordneter und wurde durch seinen
Rnndsunkstreichim Oktober 1928 bekannt, wo
er an Stelle eines „Borwärts "-Redirktenrs im
Radio eine Ansprache gehalten hatte. Bei einer
Gedenkfeier für die im Oktober 1823 bei den
Unruhen in Freiberg gefallenen Angehörigen
der KPD. hielt Schutz eine Anspracheund kam
auch aus den Rnndsunkstreich zu sprechen, wobei
er beleidigendeAeußerungen gegen die Reichs¬
wehr tat.

Statistik der Menschheit.
Nach einer vom Völkerbundherausgegebenen

Statistik leben auf der Erde 2 812 888 888 Men¬
schen.

Alkoholmord.
In Cavern (Ostpr .) erstach ein Flerscher-

geselle den 24jährigen Sohn eines Gastwirts.
Der Fleischergeselle hatte sich, alkoholisch stark
animiert , mit einem Kollegen gestritten; der
Eastwirtssohn war hinzugekommen, um Frieden
zu stisten.

Die Ausfuhr Sachsens nach Nordamerika ist
im dritten Vierteljahr aus 17,4 Millionen
gegenüber 36,86 Millionen im dritten Viertel¬
jahr 1931 gesunken. Hauptleidtragende sind die
Textilindustrie, die Ausfuhr von Pelzen und
Rauchwaren und die Maschinenindustrie.

AadestädMche
VarteiMgelsMkcherteir.

Rote Falken. Heute. 6.30 Uhr, Sing-
und Musikkreis im Heim Bant . —
Turmfalken: Donnerstag. 6.30 Uhr,
Sprechchor. — Kinderfreunde. Don¬

nerstag, 8 Uhr, Vorstands- und Helfersitzung,
Peterstraße 78.

Gewerkschaftlicher
VersammlrmgSkalender.

ZdA. Dienstag und Mittwoch ab 6 Uhr, Frei¬
tag ab 1 Uhr im Rüstringer Rathaus:
Wählerlisten abschreiben.

Für die Schriitleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul Hua  L Co  Rüstringen.

volriebenlakle»
I Dienstag , Uittwood , von-
I M « abarvtt 8 tack « . v -»16
I MNs^ ü^^ broösLensationsprogramm

nnä 8spp Ooläiuo !

hauUiSZ s' Zubers

a die Erp

^U ^ SKVSa, d. Erka d. Ei-V

«M ArMr
N °! U"ä Bündler)
KEiÄ «Lucht

-d . Bl.

P-Ä ^ u Ostern
Al.«.SAGu. V ü-or . .

erik

dtt°LSchw °in°
K°hik-? U2' Ausk-^ i
traßxU ' .Störiebeker-

b.Wassertsch.

Solz-'
(gut erh > billig z. vexk

Fredeborgstr. 8b, II l.

Phoenix
neuwertig,  billigst
Teilzahlung gestattet.

Kostenloser Unterricht.
A. Mennebäck, Bertr, d.
D.°R8hmaschinen,VAG.

W'havener Str . 83.

. Achtung
für Möbeltischler I
KI. Quantum gutes

Tack- u. Mahagoniholz
zu verkaufen.

Renken- Kaaistr. 3.

Kinderwagen
billig zu verkaufen.

Bremer Str 4. 1 r.
Grammophon m. Pl.

u. gute Kinder-Holzbett»
stelle billig z. verlausen.

Büttner. Ankerstr 8.

Gut erh. NamenM
zu verkaufen. Middels-

Puppenwagen
zu verkaufen Zu erfr.
in der Exp, d. Bl
Brennholz v. 0,50 1,20-L
Kisten für Kartoffeln u.
Bauzwecke. Kötschkh,
Kanalstr.,Schuppen,0 ".

Ein Schreibtisch und
Nachttischlzus. 40 Mk.l
zukaufengesucht. Off.
unt. V. 3875 a. die Exp

Alnen-WM
lgebr.) z. kausen gesucht
Off, u. V. 3569a d. Exp

Zur Weinbersitung
billig« Feigen zu lausen
gesucht. Off. mit Preis
ünt. V. 3588 a. die Exp

2r.Obcrwohng. m.Licht
Wasseru Bodenkammer
z. l . Nov. od. sp. z. verm
Rüstersiet, Strandweg 6,

Neue Siedlung.

Möblierles Zimmer
zu vermieten.
Mitscherlichstr, 44, p. l.

zu vermieten- Edo-
Wiemten-Str . 11«, 1.

Möbliertes Zimmer
m. 1—2 Betten, z verm.

Wangeroogstr. SS.

FM möbl.
preiswert zu vermieten

Mellumstr. 20. 1 l.

IN I
Abgeschl. Sr. P.-Wohng.
geg 3—4räum . z. tausch,
gesucht. Offerten unt.
V. 3568 a. d. Exp, d. Bl
Sr. abgeschl. P.-Wolmg.
geg. kl. Etg, -Wohng. zu
vert Es kommt nur
Bant in Frage . Zu erfr.

Ansgaristr , 9, p . r.
3r. sonnige gr. abgeschl.
Wohng. geg. 3räum. kl.
zu tauschen gesucht Off
unt V. 8614 a die Exp.

verloren
Auf dem Wege Kaiser-,
Markt-, Hindenburgstr.
z. Park, Schirms .Krücke
Verl, gegangen. Abzug

Kaiserstr. 142,1 r.

I GeliMliI
IWllSlNIWi

in d. Ebert-Bersammlg
gef. Abzuh. in d. Exp.

Sonnabend . Kaushans
Weiß, Damen -Fahrrad
vertauscht. Auskunft
erbeten Frau Schulze.
Rallenbüschen.

I

Neuste klMIe»
NSEMANUTviniig

in äsm xrolZsn Vrkvlgskilm

rum veiiAtei»
mit vrits vrünkaum und 8röks
L-iakall . Regie : V . 1'tnsls.

KV
Keule «VI .L«

Nehme Bestellungen
auf Steckrüben entgegen

LA. 8«I>iin «I»»Iiin,
_Edenburgstr . 3.

Boehm's Heitzrnangel
Stunde 1.20 Mk.

und Fcinplättcrci
Roonstr. 172, Tel. 1603.

Sande»
Am Sonnabend,

dem 29 . Oktoberd. I .,
nachm. 3 Uhr,

werde ich sür Wwe. Joh.
Willms hiers infolge
Auflösung d. Haushalts
die vorhandenenGegen¬
stände öffentlich meist,
biet. evtl geg Zahiungs.
friß verkaufen.

Aukt. HelmerS.

ISA unä Hackt
^Iltu - 1V«»il! 1400.

Volumen 8is rilolil

kulturpolitiscks
Nonatsdekts über

ökalurn-KvsvUaoliakt
2v bestellen.
llsrugsprsis

vierteljitdrllek 1.60 UN.

VM8buoIiIigiiüluliL

Lpj»-Nustbutter

>8t 6as 6 s 8ts ,WL8 lisuis clsi' IVIai'kt bringt.

Kleines Kind
wird in liebev Pflege
genommen. Off U.V3570
an die Exp, d. Bl

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMriMelii
It. vrinNj-vra,

Fritz-Reuter-Straße 11.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

zu wirklich  soliden
Preisen

vkr.
Uhrmacher,

Wilhelmshav. Str . 10.

liefert Ichnell und billig
k>vackvi»1Iial,

Wilhelmshav- Str . 72.

Mit VVnnaNalviicker,
«lnvm KvinLIck«
anck vlvlen Illustrationen

ä. us äsm Indatt:  kostgsdüdrsn —
LLlsnäarium — UrlLllbsregslnoA — IVettsr-
KOnäs — Im Vranattriebtsr — Nein erstes
Honorar — Lsstdovsn — vis Hackt äes tla-
sekioistsn Laos —Vom Vogelvollr äer Üingninen
— Kokreekenstage —Tippeisi — I-aog, lang ist's
ker — IVenn äu noek einen Väter käst — vis
Okaves — Unsere Toten — Lprseksnäe Taklea
— i ' reisanssekreiden — llätsel — Träektig-
Ireitstabslls — vtutdöks — Vbds unä vint —

Preis nur SO Pfennig
2n Kaken ksi äen llolportsnren väsr in äer

V« MMW MMIMil
Uiiiaisn : Krake , ViasntinrU , d!ar «Ieai »an>
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6er . DussSi -sls FH
weil ) Usustuck , 6röke 40X40 cm . , . . . . 0.25 0.19 HF,

6er . TeknenkeSveke « FH
oval 45X90 cm, kübscke Cluster . . . . .a .75 0-68 HF, ^ W^ W

6er . kkittelrlevksn FH - S E
60X60 cm, m LrcuL- urrd Ltrickskick . . . 0.80 0,68 HF > ^ W^ A

6er . Küvkenksniütüekei ' FH « FH
mit Uekerscklag und Lesatr . 1.45 1.10

6er . s «rk « ,snre kipskisssn FH > DFH
Llumenmuster . 0.98 0.68 HF,EKHF

6er . Tlnsininlrissvn FH FH ßS
bunt bemalt , kandsckakteir . . . 1.95 1.75
6vmsS1v 8smilcissen M «
kandscksiten , mit Lückwand . 1.95 1.75

6sr . UsklZsekrievIeen FH «Mzs
QröLc 50X100 cm . . 1. L0 0L8 HF » F « I

6er . LvnvieHe FH E«
70X70 cm, mit Linsatr und ZpitLe . . . . 1,25 0.88

6er . 6vokv «v ^ zs
IZO cm (p, la Haustuck , kübscbs Dessius . , 285 1.95
6sr . Hsvki >ev !ren <S
1Z0X160 cm, scköne 2eick » ungeu . , » , . 2.75 1.25

6er . KsKeeilevlLen « ^ gs
mit tarbiZem, eingewebtem Land . . . . . Z.25 295 « » »

ic ^ irri ^ ov
«kilkslmsksven — Oss Î illus cisi - guisn Ouslitsisn

Srntrumspartm
Große öffentliche Versammlung am Donnerstaq,
27 . d. M ., abends 8 .30 Uhr, im „Kolpinghaus"

Ae - rwvr MßMMMKLGÄL WSgMSKK
Wir «vollen ein Deutschland, das Gott gibt , was Gottes ist.
Wir wollen ein Deutschland»das ^ur den Staat fordert , was des
Staates ist. Wir wollen ein Deutschland, das dein Volke aber
auch ehrlich und ohne Hinterhalt laßt , was des Volkes ist.

Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rnstringen.

MM MMiltt-NttlM
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven - Riistringen.

Am Mittwoch, dem 26. Oktober, abends 8 Uhr,
findet eine

mchtißcMMmtts» mI«i.
im Gewerkschaftshaufe statt.

Das Erscheinen sämtlicher Kollegen ist dringend
notwendig.

Die Kontrolle der erwerbslosen Mitglieder
findet um *sj vor 8 Uhr daselbst statt.

Die Ortsverwaltung.

JeMMMMitn -AerbM
Rüstrtngen -Wilhelmshaven

Wir ersuchen unsere Mitglieder , sofern sie
Vor dem 3l . Dezember1965 Mitglied des Ver¬
bandes wurden , Vollinvalids sind und Anspruch
auf die Jnvalidenunterftützung des Verbandes
erheben, ihr Mitgliedsbuch nebst Rentenbescheini¬
gung der Landesverficherungsanstalt auf dem
Verbandsbüro abzugeben.

Gleichzeitig bitten wir unsere Mitglieder
soweit ihr Mitgliedsbuch in diesem Jahre voll
wird und dem Büro noch keine Mitteilung ge¬
macht wurde, das umgehend zu tun.

Die Ortsverwaltung.

LVrIitzeLrnstz «rVeir.

Zuschuß an Unternehmer.
Wir haben beschlossen, an kaufmännische, ge¬

werbliche und landwirtschaftliche Unternehmen,
die durch Einstellung von männlichenWohlsahrts-
erwerblosen der Stadt Wilhelmshaven die Zahl
der am 1. Oktober 1932 im Betriebe beschättigten
Arbeitnehmer (Arbeiter und Angestellte) erhöhen,
für die Dauer der Beschäftigung von Wohlsahrts-
erwerbslosen , höchstens aber für 5 Monate , einen
Zuschuß von wöchentlich4 RM sür jeden Neu ein¬
gestellten durch das Wohlfahrtsamt vermittelten
Wohlsahrtserwerbslosen zu zahlen. Anträge auf
Zuweisung von Wohlsahrtserwerbslosen aus
Grund dieser Bekanntmachung sind im Stadt¬
haus , Hindenburgstr ., Zimmer 17—19, während
der Dienststunden zu stellen.

Wilhelmshaven , den 24. Oktober 1932.
Der Magistrat — Wohlfahrtsamt. Balfanz.

Oeffentliche Sitzung des Bürgervorsteher-
Kollegmms Freitag , den 28 . Oktober 1932,
17 Uhr , im großen Sitzungssaal des Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme in
der Hauptregistratur des Rathauses (Zimmer 3)
aus.

Ausgabe der Einlaßkarten sür die Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses ab Donnenstag , dem
27. d. M., 11 Uhr.

Wilhelmshaven , den 24. Oktober 1932.
E. A. Meinecke, Bürgervorfteher-Wortsührer-

2 » rli -ii Konto rrlioiiri , 2S . Oll-
allonüs 8 vllv , bkZimr «» -

l!on

Vor1i »LASii
in » „ Ssnmtsvlleiii »" , Hiirrioii-
ll,« r88k ^ i»ll « , Illr io liio r in :r i,

Ksrr iklb . Wintsrkokt '- 6svsl8bsrx
spriokt ksuts und ioigsuds Ikbsuds , 8 Okr
aukaugsud , im Lauts des
an Hund dsr üsitigsu Lekritt übsr das lksma:

Itr r- WoK x „ r Iroilroit , k « wik-
llsit rinlt L« « » rriUvIc!

dloriornraiiir wüilloiirnioir ! Eintritt krsi!
Leins Loltskts ! Lsin Lüeksrvsrkauk!

k liristlildil ! V t isnnrinlnur!

sOMßwrSMU.
Ois keodnungsstslls ltüstringen bat
iu den daäeetLäten Arok«

angesetLt unä rrvar : »o»
Nsor LS.OIrtokerlii kirn „ Osolrnl-
kaU «» " , cll i, 27. 0Li¬
tauer , Im „ IVerltspsiseli »«»" .
1!s lauten folgende t?ilms:

„Der Usrr " , „ UolLtrlklt am Löuigs-
Vsrßnilgte 8tunü «n " , „ I k̂rusr " ,

„I i!„- Ner V«IIi8kUrsors « °̂.

8 «Li»n ckor Veranstaltuugeu
20I7I >r- llolrostenbeitrag V,2VUIU.
Oie Larten Kaden nur (Gültigkeit in
den densiebneteu Ookalsn.

LSÄSM

UZSTMGZTSRGS' SIN
§psr >LSSS « nduLk M

v » r ist unssr LisI I
Darum Kisten wir kür den ^.n-
kang ru einem Lpargutkakendie
gröLtmöglicke Drleicliterung:

^ « » spsrRsg « rkNN « ine

SV p - Sni »Ss - § psrmsr >He unsLomsL,
der sied eins kostenlose Lparkarte auskertigsn läüt und 20 Dk. kür eine
weiters Lxmrmarkeentricktet oder ein auk seinen Namen lautendes Lpar-
lrassenkuck unserer lassen vorlsgt. > Lei 6utsckriktdes 6egenwertes einer
vollen Lvarkarts auk ein langkristiges Lparkonto « kkslt bis Dnde 1932
jsiislr ssilsnn « in « wsiL « r« , « ksnffsils n»it « in « e Ir» sL« n-
I « » « n SV « Eennig - Spsnnnrlr « vsnssi »« » « SpneVrnrR « .

Vsr MsSLKWsrLss VsVL Sn Ässssm

Zskr « su - MSN 2S , SSLLovsrS

Unsere üesckäktsstellen sind an diesem läge auüer an den üklicken
üassenstunden von 8,30 bis 13,30 suck von 16 bis 20 Dbr geökknet.

evstringer Lpsrkssss
kauptstells : 6ölrerstraüs 32 ; Zweigstelle : Mlbelmsbavener 8trabe 8

§PS » iTSSSS
Äsr § LsM MUKsImsksvsv
Dauplstelle : KoonstraLs 100 ; Zweigstelle I: 6ökerstrabe 30;
Zweigstelle II: Lörsenstraüs 36 ; Zweigstelle HI: Duisenstraös 21

Wisterkirtchli
(Wildeshauser Industrie ) wieder eingel„,1
^IS ». irc usvl »« !. Börsenstr . 97 , Tel.;»

L - - --

ISIiMllM
2uiuslduug Lum blorsmder -Lllism

öliltwuoii , «>« It 2S . Olli ., 8 .18 l!hi
OkSsellsodaktsdauZ.

5VöekeutIiebs Isilraklimg.

VsnLseiniie Vttv » ms „ I

Heute 9 Uhr:

44

vlodts
kür

fslü8-8ksl
ru Kaden bei

psill Ü!Ig L kl>.
?eks » stksSo ?K

Deutscher
Holzarb .-Berb««
VerwaltungsMi

Rüstr .-Whadgl

Wir ersüllenhiiii
mit die trauckl
Pflicht, uchil
Mitglieder dül
dem Ahleben

iMWWl
Iulijere§K«I!Wl>

AlbertR« s
in Kenntnis
setzen.

Die
Ortsverwaltu»tl

lim Dlonta »', dsm 24. Oktober,!
mittags 12 Okr, egrtsokksk uaek tsnMrI
Lrankksit unssr lisbsr Vatsr , Lokmel
Asrvatsr , OroLvatsr u. IlrArok ^ tor^

dsr Invalide

Oissss Lsigsn tiskbstrübt auekmI
Lamsn aller UnAsköriAsn an

IkiskLird 8eil »e « ll « . krau 1
Asd. kaugliorst.

Niddslskäkr 68, dsn 24. Oktodsr IW I

OisllssrdiAUNA ündsi am Oonner- I
taA, dsm 27. Oktober , naokwitts ^'
1 Okr, vom Ltsrbekauss aus statt.

„Arbeiterleben", „Wir wollen baun!" u. 3Gesänge des Kinder¬
chors werdenMlittrvosI», 18. IV»v«mi »sk (Buß-u.Bettag), abds
8 Uhr . im Withelmshav Gcrcllschasishaus ausgesührt durch den
Wl Ar RWlinges-Wtlhelmzbmkll Mgl.ij.DAS.)

- „de: Frau Erichsen. Bremen(Alt) ; die Herren Klinge,
3 > >. »iltas;) OsterkampNüitr (Sprecher) u.d.Philh Orchester

iteitun^ EbormeiiterW Dommsper. « rEiare « intrittsvrelie 8rm Ikdiene 80Pi Jugendliche Erwe'bs!» e u Nsntner r>0Ps
FeeieCede

Looutagadsnd , 11.30 Okr , stark P̂ I
lieb uaok Kursor , kektigsr Lraokbs I
msius lisbs krau , unsere treosorgeiwl
Natter , Lekrvisgsrmuttsr , OroLmutiKf
Lobrvsster , 8obrvägeria uod Oaots

Sspliie§MW!i
ged. Osrrists , im vollsodstso 72 Oebeu! I
jakrs.

Dies Leigen tiekbetrübt an
SiorlvI » 8attl »vil>
nebst Linäsrn ,. . .
und allen 2ngebönS^ s

Narisnsiel 17, dsn 23. Oktober 1932.
Unke sankt!

Die Olnäseksruvg Ladet Orsitsg,
28. Oktober 1932, naebm . 3.30 llbr , e I
derOsiobenkalls I?riedsnstra3e aus si» '

Von Leiisidsbesueben bitte abLNsetv

V

IlonlrssZong . . ,
^uiüokgekebrt vom Orabe unseresb I

bsn lüntsobiatensn sagen wir nlle» >
die visien Leweiss berLÜeber PeitliNu^
sorvis kür die Lra .NL- und Llumenspeoe^
insbesondere Herrn kastor llarivs
seine trostreivbsn V̂orts, unseren
liebsten Dank.

Im Kamen aller Lngsbörigsn .,
irr » « Urleckerllr « 8vbi»i
ged. O»is.

8 . IS 1' ä ^ tiok Lndott -̂
Opsrsttsu -ikbouusmsat

Dis AsMLMBD
Musik vou Uobsrt Ltolr
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